
t wird zur

vorführen

retten und

nen t
ch, Deutſch

oſlawien.

wird vor.

ehen. Zun
werden auch

am 7. Rärz
bt: Houben,

her, Schoe
ltze, Thiede

Karlshorſter

Berlin zur

äishockeyſpiel

p mit 4:

entſchlar

Mannheim

or Miguel

werden in

ausgetragen.

Norgen-Ausgabe

5 4
r

Nummer 35

Einzelpreis 10 pPfennig.

i5: monatlich 8 G.M., bei 2 maliger Zuſtellung 2,50 G. M. ausſchließlich
en ſämtliche Poſtanſtalten, Brief

ewalt entbindet den Verlag von
atz. Zeitungsabbeſtellungen werden nur bis zum 25. des Vormonates angenommen.

Zuſtellungsgebühr. Beſtellungen ne
25 und unſere Austrägerinnen entgegen. Böhere Halle Saale

Anzei e Die 10 geſpaltene 26 mm breite Millimeterzeile 16 Pfg. Kleine Anzeigengen 8 Pfg. Familien Anzeigen G Pfg. Stellengeſuche 6 Pfg. Die 3 geſpaltene
90 mm breit Reklame-Millimererzeile 70 Pfg.

HalleSaale für Plagvorſchriſten u. telephoniſch äbermittelte Inſerate übernehmen wu ſein E axantie
Rabatt nach Tariſ. Erfſillungsort für alle Sachen:

Feſchäftsſtelle Halle-Saale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf Fentrale 27 801,
abends von 6 Uhr an Redaktion 25 609 u. 256 (0. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512. Freitag, 10. Februar 1928

Die Kriſe auf dem
Das Schulgeſetz kann ſcheitern

Die Deutſchnationalen ſtimmen einem Aufſchub der Entſcheidung nicht zu
Das entſcheidende Wort hat der Reichspräſident

Von unſerer Berliner Schri tleitung.)
Ka. Berlin, 9. Februar.

Parteioffiziös wurde heute von deutſch nationaler
Seite folgendes Kommuniqué bekanntgegeben:

„Die D. N. V. P. hält nach wie vor die Erledigung
des Reichsſchulgeſetzes nicht nur für politiſch not
wendig, ſondern auch die BVeſeitigung der Differenz-
punkte für durchaus möglich. Einem Aufſchub
der Entſcheidung werden die Deutſchnationalen nicht
zuſtimmen. Graf Weſtarp wird noch in dieſer Woche
den Jnterfraktionellen Ausſchuß einbe-
rufen, um die endgültige Klärung herbeizu-
führen.“

Dieſe Verlautbarung richtig verſtanden, kann nur bedeuten,
v man nunmehr auf deutſchnationaler Seite auch mit dem
bruch der Schulver handlungen rechnet und nur

die letzten Löſungsmöglichkeiten wenigſtens formaliter
verſuchen will. Die Kriſe iſt auf dem Marſch und nach
dem heute nachmittag im Reichstag vorherrſchenden Eindruck iſt
ſie auch nicht mehr aufzuhalten. Fällt im Laufe der Woche die

ültige Entſcheidung, ſo werden die Deutſchnationalen mit
chiedenheit darauf drängen, daß die Neuwahlen ſobald

als möglich erfolgen und keineswegs bis in den Mai
hinausgezögert werden.

Die Stimmung im Reichstag
Der Tag der Fraktionsſitzungen.

Telegraphiſche Medung.)
Berlin, 9. Februar.

Im Reichstag iſt heute der große Tag der Fraktionsſitzungen
des Zentrums, der Deutſchen Volkspartei und
der Deutſchnationalen Volspartei, von denen die
Oppoſition eine große Kriſis der Regierungskoali-
ſation erwartet. Nachdem in den letzten Tagen die Verhand
lungen über das Reichsſchulgeſetz von dem Reichsinnenminiſter
mit einigen maßgebenden Abgeordneten der Regierungsparteien
wieder aufgenommen waren, hat geſtern der Fraktionsvorſtand
des Zentrums ſich dahin entſchieden, daß im Gegenſatz zu
der Anſicht, die Entſcheidung bis Mitte April aufzuſchieben,

völlige Klarheit über das Reichsſchulgefetz
in wenigen Tagen erreicht werden ſoll. Die Ausſichten ſind damit
außerordentlich gering geworden, da ſowohl beim
Zenirum, wie bei der Deutſchen Volkspartei, eine Verſteifung
der Meinungen zu beobachten iſt.

Beim Zentrum ſpielen dabei kulturelle Gründe
eine erhebliche Rolle, während bei der Deutſchen Volkspartei die
Neigung zu weiteren Kompromiſſen mit Rückſicht auf die Mögheit eines nahen Wahlkampfes bei der Mehrheit der Fraktion

abgenommen hat. Die Kompromißbemühungen des Reichsinnen
miniſters werden noch fortgeſetzt. Die Entſcheidung liegt aber
nun wohl bei den Fraktionen. Zunächſt hatte man die Ab-
ſicht, di-ſe Entſcheidung ſchon vor der Tagung des Reichsſchul
ausſchuſſes der Deutſchen Volkspartei am kommenden Sonntag
herbeizuführen, während heute mehr Neigung dazu beſteht, in den

onen nur eine Beratung des Jnterfraktionellen Ausſchuſſes
der Regierungsparteien, die Freitag ſtattfindet, vorzubereiten
Waren Entſcheidung auf Anfang nächſter Woche zu ver

n.

Das im Reichstag verbreitete Gerücht, daß der Zentrums
abgeordnete v. Gusrard als Führer der Fraktion bereits mit
der Zurückziehung der Zentrums miniſter gedroht
habe, mag richtig ſein, es iſt aber noch ſehr zweifelhaft, ob die
Zentrumsfraktion ſeinen Standpunkt billigen wird. Dazu kommt,
daß eine nochmalige ernſte Drohung es Führers der
Zentrumsfraktion andere Fraktionen veranlaſſen könnte, nicht nur
eine Entſcheidung über das Reichsſchulgeſetz, ſondern über die
geſamte politiſche Grundlage des Kabinetts ſehr ſchnell herbei.
zuführen, unß daß dabei trotz der Drohungen gerade das Zentrum
und die Deutſche Volkspartei überraſcht werden könnten.

Weiler muß beobachtet werden, daß der Reichstag mit dem
kat, dem Liquidationsſchädenge etz, der Nothilfe für die Land

wirtſchaft und anderen ſozialen Aufgaben noch ſoviel Probleme
vor ſich hat, daß der Reichspräſident ſich zur Auflöſung nicht
ſehr ſchnell entſchließen wird, während auf der anderen
Seite ein Verbleiben des jetzigen Kabinetts als Geſchäftsminiſte
um auch nicht nützlich ſein würde, denn das Kabinett würde
ist die politiſche Vollmacht haben, die zur Durchführung der

nden ichen Aufgaben notwendig wird.

Die Entſcheidung über dieſe Kriſis iſt noch nicht gefallen,
infolgedeſſen auch keineswegs die Entſcheidung über den
Termin der Neuwahlen.

Ueberraſchungen ſind bei der ſtarken Nervoſität im Reichs
tag möglich.

Die Aenderung des Mieterſchutz-
geſetzes

Weiterberatung im Reichstag.
Verlin, 9. Februar.

Die zweite Leſung der Vorlage zur Aenderung des
Mieterſchutzgeſetzes wird fortgeſetzt. Ein ſogialdemokra-
tiſcher Antrag, den S 1 des Mieterſchutzgeſetzes unverändert in der
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Marſch
alten Faſſung zu belaſſen, die zwar eine Aufhebungsklage vorſieht,
aber kein Kündigungsverfahren, wird in namentlicher Abſtimmung
mit 159 gegen 143 Stimmen der Sozialdemokraten, Demokraten
und Kommuniſten abgelehnt. S 1 wird in der neuen Faſſung
mit dem Kündigungsverfahren angenommen.

J der weiteren Einzelausſprache beantragt AbgeordneterDr. Jöriſſen (Wirtſch. Ver.), der Klage auf len in
jedem Falle ſtattzugeben, wenn der Vermieter auskömmlichen
Erſatzraum zur Verfügung ſtellt und ſich bereit erklärt, die ent
ſtehenden Umzugskoſten zu zahlen. Ferner ſoll beſtimmt werden,
daß mit dem Hauptmieter ſtets auch der Untermieter
räumen ſoll. Ein Vertagungsantrag der Wirtſchaftlichen Ver-
einigung wird abgelehnt.

Angenom men wird ein Antrag der Regierungsparteien,
wonach die Kündigung von Werkswohnungen
zu läſſig ſein ſoll. Dieſe Kündigung darf aber nur unter gewiſſen Gichenngen erfolgen, zu denen die Mitwirkung der Be

triebe gehört. Veſchloſſen wird weiter, daß das Geſetz am
1. April d. J. in Kraft tritt. Bis dahin bleibt das Geſetz
über Mieterſchutz und Mietseinigungsämter in ſeiner bisherigen
Faſſung in Geltung. Unter Äblehnung aller anderer Anträge
wird dann die Vorlage zur Aenderung des Mieterſchutzgeſetzes in
weiter und dritter Leſung angenommen. DieSchiußabſtimmung findet erſt am Freitag ſtatt.

Ein neues preußiſches Flaggengeſetz
Die Neuwahlen werfen ihre Schatten voraus

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Verlin, 9. Februar.

Bekanntlich hat die preußiſche Staatsregierung,
nachdem ſie auf formal rechtlichem Wege bei ihrem Vorgehen
gegen die Potsdamer Stadtverwaltung wegen des Flaggen-
zwanges nichts erreicht und ſich obendrein gründlich lächerlich ge
macht hatte, vom Verfaſſungsausſchuß des Landtages eine Not

verordnung billigen laſſen. Mit ſolchen Notverordnungen
iſt die Preußenkoalition bekanntlich ſchnell zur Hand, wie ja
unter anderem auch die Enteignung brandenburgiſchen Grund
beſitzes in der Kohlen- und Petroleumangelegenheit zur Genüge
bewies. Nun iſt die Preußenkoalition von ſich aus (7?) auf
einen glänzenden Gedanken gekommen. Sie meint, daß Körper
ſchaften des öffentlichen Rechts ihr vom Staat geſchütztes An
ſehen nur als Lehen des Staates genießen, und daß ſie
darum dem Staat, ihrem Lehnsherrn, untertan ſein ſollen,
woraus ſie logiſch folgert, wer das nicht einſieht, verſteht eben
nichts von Logik, daß der Staat auch ein Recht hat, dieſen
Körperſchaften mit öffentlichem Recht vorzuſchreiben, wie ſie auf
den ihm gehörenden oder von ihnen benutzten Gebäuden zu
flaggen haben. An der Annahme des neuen „Geſetzent-
wurfes über das Flaggen durch öffentlichrechtliche Körper
ſchaften“ iſt nicht zu zweifeln.

Die Preußenkoalition leiſtet vor den Neuwahlen ſchnell noch
ganze Arbeit. Sehr zweifelhaft aber iſt die Frage, ob dieſer Ge

Hirtſiefer über den

anderes als der Verſuch der geſe

nicht einen verfaſſungsändernden Cha
eſitzt. Denn dieſes ſogenannte Geſetz iſt ja nichts

lichen Feſtlegung
einer beſtimmten Auslegung von verfaſſungsmäßig garantierten

Rechten. Es wird alſo wohl der Staatsgerichtshof
ganz wie im Falle Potsdam ein Wörtlein zu ſprechen yaben,
das dann wahrſcheinlich nicht wieder auf dem Wege einer Not-
verordnung umgangen werden kann.

Für die Begnadigung von Schulz
Admiral von Schröder perſönlich beim Juſtizminiſter.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
xKka. Berlin, 9. Februar.

Admiral von Schröder, der erſte Verbandsvorſitzendte
des Nationalverbandes Deuſſcher Offiziere, iſt in der Angelegen
heit Schulz und Kameraden perſönlich beim preußi-
ſchen Juſtiz miniſter vorſtellig geworden. Der Admiral
legte dem Miniſter dar, daß eine Vegnadigung der Verurteilten
zu Zuchthaus die allgemeine Erregung nicht beſeitigen könne.
Wenn Menſchen, die an den beſtialiſchen Morden des Oberſt-
leucmants v. Klüber in Halle und der Gräfin Weſtarp in
München beteiligt waren, ſich heute auf freiem Fuße befinden,
ſo müſſe der Staat den Männern die Freiheit wieder geben, die
ihm vor völligem Zuſammenbruch geſchützt und die jetzige
Staac(ßform durch ihren Einſatz von Leib und Leben befeſtigt
hätten.

Geſundheitszuſtand

r

rakter

Die Tuberkuloſe zurückgegangen
Berlin, 9. Februar.

Jm Preußiſchen Landtag hielt heute Wohlfahrtsminiſter
Hirtſiefer bei der Beratung des Etats ſeines Miniſteriums
eine Rede über den Geſundheitszuſtand der Be
völkerung. Der Miniſter führte aus, daß die übertragbaren
Krankheiten im Jahre 1927 in Preußen beſſer r ſeien
als im Jahre 1926. Bei neun Fleckfieberfällen ſei ein Tode s-
fall zu beklagen geweſen; der einzige Pockenerkrankte ſei ge
heilt worden. Größere Typhusepidemien hätten ſich nur

in Glogau und im Kreiſe Münſterberg
gezeigt. Wenn die Zahl der Fleiſchvergiftungen auch von 1571
auf 8395 Erkrankungen geſtiegen ſei, ſo ſei dagegen die Zahl der
Todesfälle infolge Fleiſchvergiftung von 57 auf 31 herunter-egangen. Einen ſtändigen Rückgang weiſe die Ruhr auf.

280 Ruhrerkrankungen im Jahre 1926 ſtänden 2193 im Jahre
1927 gegenüber.

Die Diphtherie dagegen ſei 1927 von 20 000 Fällen
im Vorjahr auf rund 24000 geſtiegen.

Die Zahl der Todesopfer dieſer Krankheit ſei aber gegenüber
dem Vorjahr erheblich geringer geweſen. Das Kindbett-
fieber jedoch habe an Todesopfern erheblich zugenommen.
Die epidemiſche Kinderlähmung ſei gegenüber 1925 etwa um
das Siebenfache geſtiegen. Die Verbreitung von Scharlach habe
ſich verdoppelt, die Sterblichkeit ſei bei dieſer Krankheit aber auch
zurückgegangen

Zur Tuberkuloſe erklärte der Miniſter, daß ſich die
Befürchtungen, daß die Tuberkuloſe-Sterblichkeit wieder ſteigen
werde, bis jetzt glücklicherweiſe nicht bewahrheitet hätten. Die
Tuberkuloſe ſei überhaupt zurückgegangen. Die
Arbeitsgemeinſchaften zur Bekämpfung dieſer Krankheit be-
ſtänden in neun preußiſchen Provinzen. Eingehend
ſchilderte der Miniſter dann, von wie ernſter Bedeutung die ſeit
15 Jahren zu verzeichnende Zunahme des Kropfes unter allen
Kindern ſei. Jn einigen Gegenden Preußens iſt dieſe Zunahme
bei bis zu 80 Prozent der Schulkinder beobachtet worden.

Jm Verlauf der Sitzung erklärte Wohlfahrtsminiſter
Hirtſiefer, daß jetzt etwa 32 Millionen Einwohner
Preußens ſchulärztlich unterſucht ſeien. Erfreuliche
Fortſchritte mache auch die Säuglingsfürſorge. Die Säuglings-
ſterblichkeit ſtehe auf dem Stand von 1926. Für die Kanali-
ſation der Gemeinden gebe das Wohlfahrtsminiſterium entweder
Staatsmittel oder billig verzinsliche Staats
kredite. Der Miniſter bemängelte die Tatſache, daß die
Länder immer noch nicht den Geſetzentwurf zur Neurege-
lung des Apothekerweſens vom Reich erhalten hätten.

Verſtärkte Gewerbehygiene ſei im Jntereſſe der arbeitenden
Bevölkerung dringende Notwendigleit. Die wirtſchaftliche
Lage der Aerzte zeige im allgemeinen zunehmende
Beſſerung. Jn nicht allzu ferner Zeit müßten Reich und Länder
ein ganz großes bevölkerungspolitiſches Pro-
gramm aufſetzen



Der Schwarze Elſter- Geſetzentwurf
vor dem Provinziallandtag

vierte Vollſitzung Annahme des Sonderhaushaltsplanes Gberpräſident Waentig über die Einheitsbewegung

Von unſerem EConderberichterſtatter.)
ei. Merſeburg, 9. Februar.

Der nt eröffnet die Sitzung um 165.20 Vor Eineitt in e agesordnung verwahrt de heh Loh-
neyer e die Beleidigung von Abg. Koenen, der un
jeſtern als Klaſſenrichter bezeichnet und ihm bewußte Beugung
s Rechts zum Nachteil einer Klaſſe vorgeworfen hatte.

Sodann nimmt Oberpräſident Waentig Stellung
zu der geſtern an die Regierungsvertretung gerichtete Anfrage,ob die e regetun bereits itte in der Vereinheitlichungs-

frage unternommen habe. Der Oberpräſident weiſt auf die hohe
Bedeutung hin, die die Einzelländer durch Organiſation des
Reiches haben, und bat, in der Vereinheitlichungsfrage nicht durch
ungeſtümes Drängen ſich zu überſtürzen. Jm igen

habe man mit den Nachbarländern Fühlung genommen.
Vor allem müſſe man bei der Behandlung der mitteldeutſchen
Irage die perſönlichen und kommunalen Sonderintereſſen zurück
ſtellen.

Es wird ſodann in die Tagesordnung eingetreten und gegen
den Widerſpruch der Kommuniſten beſchloſſen, die Redezeit auf
10 Minuten feſtzuſetzen. Beratung ſteht der Bericht des
Haushaltsausſchuſſes aus dem Haupthaushaltsplan und
die Sonderhaushaltspläne von 1928. Gleichzeitig wird beſprochen
die Nachweiſung über die Stellenbeſetzung in der
Provinzialverwaltung.

Nach wenigen Worten des Berichterſtatters, Abg. Weber
Soz.), ergreift Abg. Graf Poſadowsky (Arb.-Gem.) das
Wort, indem er den mangelnden ſyſtematiſchen Zuſammenhang
zwiſchen den Finanzen von Reich, Ländern und Gemeinden be-
dauert. Zur Frage des Reichsſchulgeſetzes bemerkt der Redner,
es ſei ein eigentümliches Vorgehen geweſen, wenn man an ein
Geſetz von ſo weittragender Bedeutung herangegangen ſei, ohne
ſich vorher über die finangiellen Folgen im klaren zu ſein. Die
Belaſtung aus dieſem Geſetz ſei für die Kommunalverbände
außerordentlich ſchwer.

Abg. Kaßner (Komm.) begründet einen Antrag ſeiner
Fraktion, der den Austritt ber Provinz aus dem Arbeitgeber
verband der Länder und Gemeinden verlangt. Landeshauptmann
Dr. Hübener widerſpricht der Behauptung des Vorredners, daß
die Bezüge der Beamten geringer wären als in anderen Pro
vinzen.

Abg. Freiherr v. Wilmowski (D. N.) ſchlägt hierbei
vor, über die Sonderhaushaltspläne en bloc abzuſtimmen. Das
Haus beſchließt demgemäß gegen den Widerſpruch der Kommu
niſten, die noch eine größere Anzahl von Anträgen, die vielfach
weit über die Sätze des Haushaltsplanes hinausgehen, ſtellen. Die
Agitationsanträge der Kommuniſten werden ſämtlich mit allen
Stimmen gegen dieſen Antragſteller abgelehnt. Ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Erhöhung der Kindererpflegungsſ

wird angenommen.

Annahme mit allen Stimmen gegen die der Kommuniſten
findet ſodann der Sonderhaushaltsplan ohne vorherige
Ausſprache. Es entſpinnt ſich hierauf

eine ſtürmiſche Geſchäftsordnungsausſprache.

Die Kommuniſten proteſtieren gegen das ſoeben geübte Ab-
ſtimmungsverfahren. Auch die Abg. Fuchs (Wirtſch.-Part.) und
Läſſig bezeichnen das Verfahren als geſchäftsordnungswidrig.
Es widerſpräche der Oeffentlichkeit der Plenarſitzungen, wenn die
Beſchlüſſe des Haushaltsausſchuſſes nicht zum mindeſten vor der
Abſtimmung bekannt gegeben würden, wenn man ſchon eine Aus
ſprache verhindere. Sollte dieſes Verfahren allgemein werden, ſo
würde es ſich empfehlen, den Provinziallandtag überhaupt auf den
Umfang des Haushaltsausſchuſſes einzuſchränken. Abg. Beim s
(Soz.) widerſpricht dieſer Auffaſſung. Bei den Haushalts-
abſtimmungen in den vergangenen Jahren ſei in gleicher Weiſe
verfahren worden. Das Haus geht ſodann über zur einmaligen
Schlußberatung über die Provinzialausſchußvorlage betr. Ve-
gutachtung des Schwarze-Elſter-Geſetzentwurfes,
zu dem die preußiſche Staatsregierung die Stellungnahme der
Provinz erbeten Abg. Holzweißig (Kom.) berichtet
kurz über die Provinzialausſchußvorlagen. Abg. Gruber
(Soz.) bedauert, daß der preußiſche Handelsminiſter ſich bereit

Wo ſind Richard Wagners Original
partituren?

Anläßlich der Jprſteiggruno der Erſtſchriftpartitur von
R. Wagners „Rheingold“, die im Frühjahr in den Beſitz der
Roſenbach Company in Newyork gelangte, ſind über den Verbleib
der Wagnerſchen Hriginalmanuſkripte unklare und irrige Mei-
nungen in der Oeffentlichkeit laut geworden, denen gegenüber jetzt
Dr. Otto Strobel in einem mit Genehmigung des Hauſes Wahn
fried und der Generaldirektion des Wittelsbacher Ausgleichsfonds
in den „Münchener Neueſten Nachrichten“ veröffentlichten Artikel
den Sachverhalt klarſtellt. Danach befinden ſich im Beſitz des
Wittelsbacher Ausgleichsfonds die Originalpartituren der u
des „Liebesverbots“, des „Rienzi“, dieſe dem Bayeriſchen Natio-
nalmuſeum zur r Ausſtellung leihweiſe überlaſſen,
ferner des „Rheingold“ und der „Walküre“; das ebenfalls Lud-
wig II. geſchenkte nuſkript der „Götterdämmerung“ iſt eineOhheſterfti ze und bis auf drei Seiten kein Wagnerſches
Original, Wundern von der Hand Hans Richters, des J
Deuſtklehrers Spiegel und anderer.

Erſtſchriftpartitur der „Walküre“ und der erſten beiden A
„Siegfried“ und die Originalpartituren des 8. Akts, des „Fliegen-
den Holländer“ und „Lohengrin“, der „Götterdämmerung“, des
„Triſtan“ und „Parſifal“; vom „Tannhäuſer“ iſt die Original-
partitur und nur noch ein autographiertes
Exemplar vorhanden. ie „Meiſterſinger“- Handſchrift liegt im
Germaniſchen Muſeum, die Partitur der fragmentariſchen Erſt-lingsoper „Die Hochzeit“ beſitzt das Selndener Antiquariat
gioſenthal. Dem Wittelsbacher Ausgleichsfonds gehörig und zum

Teil dem König- Ludwig II.-Muſeum auf Herrenchiemſee als Leih
gabe überlaſſen ſind noch einige andere Handſchriften, z. B. Wag-
ners Kopie der Orcheſterſkizze des 8. „Siegfried“Aktes.

Jnternationaler SchubertPreis. Wie unſeren Leſern er
innerlich ſein wird, hat die Columbia Graphophone Company
Preiſe von in a 20 000 Dollar für ſinfoniſche Werke aus
geſetzt, die bei kadelloſer formaler Geſtaltung gekennzeichnet ſind
durch das Vorwalten eines kraftvoll ſich darbietenden melodiſchen
Gehaltes und aus Anlaß des 100. Todestages Je Schuberts
während einer großen internationalen Schubert-Feier u erſten
Aufführung gelangen ſollen. Die Preiſe ſind bei dem BVankhaufe
J. P. Morgan in Die Genoſſenſchaft Deutſcher Tonſeher, Berlin W. 8, Wilhelmſtraße 57/58, die die Durch
führung des Wettbewerbs für die Zone Deutſchland und Holland
übernommen hat, und von der die Wettbewerbsbedingungen zu
erhalten ſind, teilt mit, daß für die von ihr bearbeitete Zone peet
Le von Schillings, Prof. E. N. von Rez nicek, Pro

Wendel, Dr. JohannHermann Biſchof und

ätze

Wahnfried r zte des
dann das Pathologiſche Inſtitut in Leipzig.

des Menſchen“.

gefunden habe, das Stimmenverhältnis zwiſchen den Mitgliedern
der zu gründenden Elſtergenoſſenſchaft von 49 zu 51 feſtzuſetzen.
Ab. Keil (D. V. P) begründet den Standpunkt der Gruben-
induſtrie der Niederlauſitz. Er verlangt, daß den Gebieten, die
den Hauptanteil der Laſten zu tragen haben, auch ein weſentliches
Stimmrecht zuerkannt wird. Er verweiſt auf die Verhältniſſe

m bei der Emſcher Genoſſenſchaft, die außerordentlich
Erfolge zu verzeichnen habe. Er bittet, den Stimmene
Anlieger von 60 auf 51 einzuſchränken, da ihnen auch unter
dieſen Umſtänden die Mehrheit bliebe. Abg. Plötz (D. R
bittet, dieſen Antrag abzulehnen. Abg. Gruber (Soz.) ſchließt
ſich dieſer Forderung an. Das Haus beſchließt hierauf Wieder
herſtellung der urſprünglichen Vorlage, die Stimmen.
verhältnis auf 40 zu 60 feſtlegt. Da das Abſtimmungz
ergebnis angezweifelt wird, erfolgt Hammelſprung, er
54 Stimmen für, 40 Stimmen gegen den Antrag Gruber ergibt,
der das Stimmenverhältnis auf 40 zu 60 feſtſtellt.

Ein ſelbſtändiger An der Deutſchnationaſen auf Er.
leichterung der Hochwaſſerſchädenkredite wird
einer Kommiſſion des Provinzialausſchuſſeſſs überwieſen.

Die Sitzung dauert fort.

Die Steglitzer Schülertragödie vor Gericht
Paul Krantz ſchildert ſein Leben hHilde Scheller ſagt aus

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. Februar.

Vor dem Schwurgericht des Landgerichtes 2 begann heute
vormittag der Prozeß gegen den Oberprimaner Paul Krantz
wegen gemeinſchaftlichen des an dem Kochlehrling Hans
Stephan. Der Andrang von Publikum und Preſſe war ſo groß,
wie man ihn ſelbſt bei größten Progzeſſen in Moabit noch niht
erlebt hat. Allein nahezu 100 Vertreter der Preſſe, darunter

hlreihe Vertreter des Auslandes, waren erſchienen. Unter den
Zuhörern befand ſich der Generalſtgatsanwalt und der Land
gerichtspräſident. Neben den geladenen Sachverſtändigen hatten
ſich zahlreiche intereſſierte Richter, Anwälte und Medigziner ein
gefunden.

Um 3410 Uhr nimmt der Angeklagte Paul Krantz in der
Anklagebank Platz, ein c Menſh mit geſcheiteltem, dunkel
blondem Haar und intelligenten Geſichtszügen. Nach den üblichen
Formalitäten und verſchiedenen Anträgen des Verteidigers erfolgt
dann

die Vernehmung des Krantz,
der über ſein Verhältnis zu Eltern und Lehrern befragt wird.
Er erklärt, er habe das Erziehungsſyſtem an den höheren Schulen

veraltet gehalten. Die Lehrer hätten nicht den richtigen
zur Jugend gefunden. Er habe ſich mit literariſchen Dingen

beſſ häftigt und Gedichte geſchrieben. Jm Herbſt 1926 habe er das
Elternhaus verlaſſen. Der äußere Anlaß ſei geweſen, daß er ſich
in ein Mädchen verliebt und dann plötzlich erfahren habe, daß ſie
ihn mit einem ſeiner beſten Freunde betrogen habe. Er ſei
oft ſpät nach Hauſe gekommen und habe daheim wie in der Schule
Vorwürfe erhalten. Mit einem Freunde ſei er nach Paſſau ge
fahren, um über Konſtantinopel nach Amerika zu fahren. Von
einer Jugendherbergsmutter habe er dann das Geld bekommen,
um die Rückreiſe anzutreten. Zu Hauſe ſei er wieder freund
lich aufgenommen worden. Jm Frühling 1927 habe er dieBummelei wieder begonnen. Auf den Rat ſeines Freundes
Günther Scheller ſei er ſchließlich mit Genehmigung ſeiner Eltern
in das Schellerſche Landhaus übergeſiedelt, um dort ein
reieres und ungebundeneres Leben zu führen. Er habe dort

weniger mit Günther Scheller Freundſchaft gepflogen als mit
anderen jungen Leuten, die ſie gleich ihm dichteriſch betätigt
hätten. Mehrfach habe er den Entſchluß gefaßt, ins Elternhaus
zurückzukehren; t

davon habe ihm aber immer wieder Hilde Scheller abgeraten.

Jm weiteren Verlauf der Verriehmung werden einige der von
Krantz und Günthet Scheller geſchriebenen Abſchiedsbriefe
verleſen. Gleich nach dem Schreiben der Abſchiedsbriefe, ſo gibt
der Angeklagte weiter an, habe Günther Scheller verſucht, in das
Schlafzimmer einzudringen, es ſei aber ver ſchloſſen geweſen.
Sie hätten dann weiter bis in die Morgenſtunden getrunken. Als
er wieder klarer geworden ſei, ſo fährt der Angeklagte fort, habe
er zu Günther geſagt:

„Wir wollen doch den ganzen Plan aufgeben“.

der e ihm darauf Feigheit L Sei ſeien dann
beide in die Küche gegangen, wo Günther eller ſchlief, und
hätten ſich dann auch zum Schlafen niedergelegt. Draußen habe
es geklingelt, worauf Hilde aus dem Schlafzimmer herausgekom-
men ſei. Sie habe die Tür weit offen gelaſſen, woraus er ge-ſchoſſen habe, s Stefan die Wohnung verlaſſen habe. Es ſei

aber Ellinor Rattti geweſen; er ſei mit Hilde hinausgegan-
gen und habe ihr geöffnet. Günther Scheller ſei dann durch die
offene Tür ins Schlafzimmer gegangen, er ſei ihm gefolgt, und
habe ihm geſagt, es würde gar keinen Zweck mehr haben, denn es
ſei niemand mehr da. Als er, der Angeklagte, das Schlafzimmer

Wagenaar das Preisrichteramt übernommen haben. Der
Einreichungstermin für die der Jury vorzulegenden Arbeiten iſt
bis zum 30. April d. J. verlängert. Später eingehende Sendun
gen können nicht berückſichtigt werden.

e

Zum Tode Felix Marchands
Bekanntlich iſt am Sonnabend Geh. Medigzinalrat Profeſſor

Dr. Felix Marchand, der langjährige Direktor des Pathologiſchen
s der Univerſität Leipzig, im 82. Lebensjahre geſtorben.

it Rudolf Virchow, dem Begründer der modernen pathologiſchen
Anatomie in Deutſchland, hat keiner von den Fachgenoſſen wieder
eine ſo geachtete Gang in der ärztlichen Wiſſenſchaft einge
nommen wie Marchand. Viele Fragen, die ſein engeres Fach, die

pathologiſche Anatomie, behandeln, ſind von ihm der Löſung
näher gebracht worden. Seine Ausbildung empfing er am
Pathologiſchen Jnſtitut in Halle, ſiedelte von dort
als Privatdozent nach Berlin über, erhielt 1882 in Gießen ein
Ordinariat, das er im folgenden Jahre mit Marburg vertauſchte.
Dort blieb er bis zum Jahre 1900, nachdem er von der philoſophi-
ſchen Fakultät zum Ehrendoktor ernannt war, und übernahm'

Hier hat er ols
Lehrer und Forſcher eine überaus fruchtbare Tätigkeit entfaltet.
Eines ſeiner Hauptarbeitsgebiete war die Entſtehung der Miß
bildungen. So verdanken wir ihm unter anderem zahlreiche
Studien über den Lathiß mechaniſcher Urſachen auf das Zu
ſtandekommen von Mißbildungen, über Mikrozephalie. Weiter
hat er über Geſchwülſte des Nervenſyſtems, über die Entſtehung
einzelner Teile des Gehirns, über Einheilung von Fremdkörpern
geſchrieben. Jn der Leipziger mediziniſchen Geſellſchaft hat er
mehrfach beachtenswerte kriegspathologiſche Präparate demon-
ſtriert. Forenſiſch wichtig ſind ſeine Mitteilungen über „Alters-
beſtimmungen von Narben“. Von ſeinen größeren Werken ſind
am weiteſten verbreitet das mit Krehl gemeinſam herausgegebene
„Handbuch der allgemeinen Pathologie“ ſowie „Das Hirngew echt

Viele ſeiner Arbeiten greifen weit über den
eügen Kreis ſeiner Spezialwiſſenſchaft hinaus, und was er von
ihnen in ſeinen beiden großen Werken, dem „Prozeß der Wund-
heilung“ und der „Lehre von der Entzündung“, zuſammengefaßt
hat, iſt Gemeingut der ärztlichen Wiſſenſchaft überhaupt geworden

Konzert Jlſe Jentzſch-Freytag und Amalie Methner. Auf
das heute, Freitag, ſtattfindende Konzert der beiden in den
hieſigen Kongertſälen rühmlichſt bekannten Künſtlerinnen ſei
nochmals empfehlend hingewieſen. Das wertvolle Programm
ſtellt wiederum kohen Kunſtgenuß in Ausſicht. Karten bei
Hothan.

wieder verlaſſen wollte, habe er den Ruf: „Jetzt“ gehört. Alz
er ſich umdrehte, habe er geſehen, wie Günther

zwei Schüſſe auf ein weißes Badelaken
abgab, die Waffe dann auf ſich ſelbſt richtete und ſich erſcho
Hinter dem Badelaken in einer Niſche des Schlafzimmers ha
Hans Stefan geſtanden. Durch die beiden Schüſſe wurde er
tödlich getroffen. Der Angeklagte dann an, er habe ſich

ſelbſt erſchießen wollen, Hilde habe ihm aber den Ke-
volver fort genommen.

Das Gericht trat dann nach ſechsſtündier Verhandlung

in die Beweisaufnahme
ein. Als erſte Zeugin wurde die 16jährige Hilde Scheller auf-
gerufen. Sie wird zunächſt r vernommen, wie ſie Krantz
kennengelernt hat. Sie erklärte, ſie habe ihn durch ihren
Bruder kennengelernt. Jn Mahlow habe ſie viel um ihn ge,
kümmert und ihn ſehr gern gehabt. Die Zeugin machte dann
weitere Angaben über die Verabredung mit Stephan,
mit dem ſie lediglich einen Spaziergang unternehmen wollte, um
dann nachts bei ihrer Freundin Ellinor zu bleiben. Auf wieder

abe. blieb ſie dabei, daß ſie ſich dabei gar nichts ge
t

Die Verhandlung wurde dann auf Freitag vertagt.

Rieſenbrand
in einem Salzburger Luxushotel

Der Schaden beträgt zwei Millionen Schilling.

Telegraphiſche Meldung.)
Wien, 9. Februar.

Wie aus Salzburg gemeldet wird, brach im Grand
Hotel Europe auf dem Bahnhofsplatz in Salzburg, einem
der eleganteſten und luxuriöſeſten Hotels Oeſterreichs, heute
gegen 9 Uhr vormittags ein Brand aus, der ſich mit unheim-
licher Schnelligkeit über das ganze Dachgeſchoß der
etwa ſechs Meter langen Gartenhauptfront ausdehnte. Als die
Feuerwehr von Salzburg und Umgebung mit ihren Löſchzügen
und Mannſchaften anrückte, ſtand bereits der ganze Dach-
ſtuhl in hellen Flammen. Eine Stunde ſpäter
ſtürzten einzelne Teile des Daches ein, unter
denen ſich die Wohnungen der Angeſtellten und die billigeren
Fremdenzimmer befinden.

CLetzte Handelsmeldungen
Frankfurter KAbendbörſe

Frankfurt, 9. Februar. Die ſ an der Mittagsbörſe
herrſchende Luſtloſigkeit und Zu tung nahm auf den er
gebnisloſen Verlauf der heutigen Einigungsverhandlungen im
mitteldeutſchen Metallinduſtriekonflikt eher noch zu. Das Ge
ſchäft ſtagnierte faſt vollkommen, gegen die Berliner Schlußkurſegeben kaum Veränderungen. Autoaktien begegneten etwas

ger r Weſe 1 W öherScheideanſtalt dagegen niedriger en.Rentenmärkte lagen Amſaglor, Wacy im Verlauf er das Ge

ſchäft keine Belebung.

Perſönlichkeit
Von V. Renata

„Der Menſch wirkt alles, was er vermag, auf den Menſchen
durch ſeine Perſönlichkeit
Dichtung“.

Und Frau von Stael hat die Perſönlichkeit ſo hoch geſchätzt,
daß ſie einmal meinte, ſie würde gern 500 Meilen reifen, um mit
einem bedeutenden Manne zuſammenzukommen, aber nicht ein
Fenſter J um den Golf von Neapel zu ſehen.

Nun braucht die Perſönlichkeit, derentwegen wir gern 600
Meilen reiſen, gar nicht bedeutend, ſie braucht nur ein von
eigenem Wollen und innerlichem Suchen getragener Menſch 4
ſein, der einem etwas ſein und geben kann. Denn in dem
griff Perſönlichkeit iſt die geiſtige Bedeutendheit gang und gar
nicht das Ausſchlaggebende. Die Füähigkeit, ein Eigener ſein zukönnen, der Mut, ſeinen Weg auch r Jrrtümer zu gehen.
nicht zum mindeſten die Sehnſucht und der Wille ein Menſch
zu ſein, das macht die Perſönlichkeit aus.

„Unter allen Beſitzungen auf Erden iſt ein eigen Herz das
Koſtbarſte, und unter Tauſenden haben ſie kaum zween,
wiederum Meiſter Goethe.Nur die Menſchen mit dem eigenen Herzen können uns etwas
ſein und geben, und das Höchſte, wozu ein Menſch gelangen kann,
iſt nicht etwa der eigene Wille, der ſehr leicht Eigenwille werden
kann, ſondern das eigene Herz die eigene Liebe. Wie wenige
Menſchen haben beides!

„Wir älle werden als Originale geboren,“ meint ein Weiſe
und enden als Kopien.“

Viel iſt es nicht, daß wir unſer Eigentum nennen können.
Das meiſte haben wir empfangen und gelernt. Und das iſt ſo

Denn rechte Empfängnis und freudige Aufnahmefähigkeit
ſchließen das Eigene nicht aus. Aber eines fehlt noch, die Per ön
lichkeit auszumachen, das iſt die Güte!Nicht etwa die ſchwächliche Gutmütigkeit, die oft in viel
r Grade Charakterfehler als Charakterſtärke bedeutet.

ielmehr iſt es die echte, warme Güte des Herzens. Gibt es
nicht zu denken, daß das größte Genie der Welt, Michelangelo, den
Ausſpruch getan: daß der höchſte Gipfel, zu dem des Menſchen
Seele ſich erheben könne, die wahre Güte ſei

Es gibt meines Erachtens nur zwei große Glücksziele des
Lebens: e a ger r Bnlichteit zu ſein das andere

eine Perſönlichkeit zu finden!“
Ueber das Glück hinaus, vom eigenen Perſönlichkeitsſtreben

erfüllt, eine innerlich verwandte Perſönlichkeit zu finden, gibt
es keines.

„Volk und Knecht und Ueberwinder,
Sie geſtehn, zu jeder
Höchſtes Glück der Erdenkinder
Sei pur die Perſönlichkeit.

ſchreibt Goethe in „Wahrheit und
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Halle und Amgebung
Halle, 10. Februar.

Neue Sonntagsrückfahrkarten
Von Halle nach St. Andreasberg oder Braunlage.

Es ſind neue Sonntagsrückfahrkarten für den Halleſchen Aus
flugsverkehr eingeführt worden. Die Karten gelten für die
Fahrt Halle Braunlage und zurück St. Andreasberg-Stadt Halle
und für die Fahrt Halle--St. Andreasberg und zurück Braunlage
Halle. Der Fahrpreis beträgt für die 3. Klaſſe 10,60 Mark und
für die 4. Klaſſe 7,60 Mark.

Beſucht den Unterhaltungsabend der Kltershilfe!

Der am Montag, dem 18. Februar, abends 8 Uhr in der
„Loge zu den drei Degen“ zugunſten der Altershilfe ſtattfindende
Abend: „Lyriſche und heitere Kunſt“ hat trotz des guten Zweckes
und trotz der hervorragenden Perſönlichkeiten: Nora Nickiſch,
Charlotte Wolf (ehemaliges Mitglied vom Staatstheater en
Dresden), Ewald Böhmer (ehemaliges Mitglied vom Stadttheater
in Halle) und Leo Schönbach (am Flügel), die ſich zur Verfügung
geſtellt haben, bis jetzt nur einen ganz unzureichenden
Verkauf von Eintrittskarten zur Folge gehabt. Es
wird dringend gebeten, das gute Werk zu. unterſtützen. Eintritts,
zarten ſind zu haben in der Muſikalienhandlung Hothan, Große
Mrichſtraße, und auf der Geſchäftsſtelle der Altershilfe,
Magdeburger Straße 21.

Miſſions- Gottesdienſt in der Moritzkirche. Am Sonntag,
dem 12. Februar, findet um 10 Uhr in der Moritzkirche ein
Miſſions Gottesdienſt mit der Predigt von MiſſionsJnſpektor
Devaranne ſtatt. Am Sonntag, um 4 Uhr ſpricht im Hör-
ſaal XIVb der Univerſität Devaranne über di „Zukunfts-
Religion Japans“. Der diesjährige Vortrag führt hinein in
das Ringen chriſtlichen Geiſtes mit den alten und neuen
Strömungen religiöſen Lebens in Japan. Als ernſtlicher Gegner
kommt ſchließlich nur der ſog. „proteſtantiſche“ Stahayana-
Buddhismus in Frage. So wird der Vortrag eine willkommene
Ergänzung bieten zu dem im vorigen Jahre gehaltenen Volks-
hochſchulvortrag des Buddhiſten San. Dr. Dahlke.

Filmvorführung in der Petruskirche. „Glaube und Hei-
mat“, Drama in 5 Akten von Karl Schönherr, wird am Sonntag.
dem 12. Februar, abends 7 Uhr, vorgeführt. Prolog, Orgelſpiel
und Geſang, der Stimmung des Ganzen und der einzelnen Akte
angepaßt, werden die Feierſtunde verſchönen. Die Kirche iſt gur
geheizt.

Beim Aufſpringen auf den fahrenden Zug verunglückt.
Auf dem Bahnhof Merſeburg ereignete ſich ein

ſchwerer Unfall. Der Zugführer Hermann Sch. aus Halle hatte
noch einige offenſtehende Türen eines Arbeiterzuges geſchloſſen
und wollte auf den fahrenden Zug aufſpringen. Er glitt jedoch
aus und kam unter die Räder. Mit ſchweren Verletzungen mußte
der Verunglückte dem Merſeburger Krankenhaus zugeführt werden,
wo ihm beide Beine amputiert werden mußten.

In beiden C. T.-Lichtſpielhäuſern läuft ſeit geſtern
der zweite Teil des Monumentalfilms „Königin Luiſe“.
Die Darſtellerin von Preußens größter Herrſcherin,
Mady Chriſtians, weilt bis einſchließlich Sonnabend
in Halle und zeigt ſich in jeder Vorſtellung im Original-
filmkoſtüm dem Publikum.

Mit duftenden Veilchen und Maiglöckchen grüßte Halle Mady
Chriſtians, als ſie im flutenden Lichtſchein der hehren
Herrſcherin gleich die Stufen herabſchritt.

im blondgelockten Haar, die zarten ſchmalen Hände zur Bruſt
erhoben, die ſchlanke Geſtalt umfloſſen von faſt überirdiſchem
Glanz. Und als ihr Mund bebend die berühmten Worte ſprach,
in denen alles Leid und aller Gram einer vom Schickſal ihres
Vaterlandes gebrochenen Seele zitterten, war Schluchzen in der
Stimme und die Augen füllten ſich mit Tränen 9

Noch als ich ihr gogenüberſaß, ſpürte man das aufgewühlteHerz. Nichts War anders, denn dieſe Frau iſt der Jnbegriff
ron Hoheit, Güte, Erlebnistiefe. Nichts von dem Flatterhaften,
Schillernden ſo vieler, nichts von konventionellen Starrheiten,
von ſcheinbarer W reſſiermwerr Wenn man eine Frage ſtellt,
kommt ihre Antwort liebenswürdig, ſchlicht, warmherzig, ohne
Umſchweife. Faſt möchte man meinen, ſie wäre Wienerin. Ein
kleiner Tropfen dieſer Zauberſtadt kreiſt vielleicht in ihrem Blut,
denn Wien iſt ihre Heimatſtadt. „Aber ich war noch ganz klein,
zwei Jahre alt,“ lächelt ſie, „als ich ſchon fort mußte. Alſo bin
ich Wienerin und bin es wieder nicht, denn es wird nicht viel ge
blieben ſein von dieſem Wienertum.“

Die deutſche Weltſtadt umbrauſte dann das knoſpende Leben
und nach zehn Jahren ging es nach New York, wo Madys Vater
der berühmte Schauſpieler, weilte. „Ach, es waren wunderſchöne
Zeiten, all das Gigantiſche, das Phantaſtiſche ſchlug das Jung-
mädchenherz in Bann. Man empfing tauſend Eindrücke, es war
wie ein Wirbel, aber heute ſieht das vielleicht doch ganz, ganz
anders aus! Ich kann deshalb auch kaum irgendwelche Vergleiche
iehen, die Augen waren ja damals ohne kritiſche Schärfe! Als
erlin mich wiederhatte, war ich 17 Jahr und ſeitdem bin ich

unſerer Reichshauptſtadt treu geblieben.
Ob die Bühne, der Film, mein Kindheitstraum war? O nein

ich habe nie ernſthaft daran gedacht, meine Eltern hatten auch
keine ſolchen Pläne. Als mein Vater ſtarb und ich plötzlich dem
harten Schickſal allein gegenüberſtand, wagte ich ſhüchtern den
erſten Schritt zur Kunſt. Jch filmte 1918 es war die „Königin
von Kerküras“ aber dieſer Anfang war auch ein klägliches
Ende. Meine Regiſſeure ſchtmpften, meine Filmgeſellſchaft
ſchimpfte, die Preſſe lächelte mitleidig, und da zog ich mich beham wieder zurück. Drei Jahre ſah und hörte niemand etwas

von mir. Dann verſuchte ich es noch einmal. Jch kam zu
Reinhardt aber nicht als „Star“ beileibe nicht, ich war

7 Beſetzung, ein ganz kleines unbedeutendesen. Es war nicht ſehr ſchön dieſes Beginnen, es hat viel
Tränen gegeben damals, ſehr viele verzagte Stunden, dann aber
brach die Sonne plötzlich durch. Der große Erfolg des Films „Der
Mann ohne Namen“, der Harry Liedtke unvergeßlichen Ruhm

Mady Chriſtiaus in Halle
Die Darſtellerin der Königin Cuiſe ſpricht zum Publikum Ein Beſuch bei der Künſtlerin

Luiſens wehlächelnder
Blick war es, das blaſſe Duldergeſicht mit der ſorgenvollen Krone

einbrachte, trug auch mich an die Oberfläche und ſeitdem ging
es vorwärts.

Jh habe mich auf ein beſtimmtes Genre eigentlich nicht feſt
gelegt, ich finde, daß man dann Gefahr läuft, der Monotonie zu
verfallen.
ſie liegen meiner Weſensart durchaus. Nie aber filme ich mehr
als viermal im Jahre, das iſt reichlich Man muß ſich rar

erdmachen, wenn das Publikum nicht unſerer ü rüſſig werden will.
Ob ich viel freie Zeit für mich habe? Nun, eigentlich bin ich

zuſammengenommen vier Monate von den zwölf Monaten des
Jahres frei, aber zwiſchendurch ſteige ich immer wieder auf die
Bretter der Bühne, ich möchte das Theater doch nicht ganz miſſen

Uebrigens iſt es das erſte Mal, daß ich in meiner Filmlauf-
bahn außerhalb Berlins öffentlich auftrete; Halle iſt alſo in dieſer
Hinſicht mein Debüt! Dieſer dreieinhalbſtündige
iſt auch ſicherlich etwas ganz Reizvolles.

dem Flimmerteufel verfallen iſt, mitkam, hatte eigentlich den
Grund, daß wir einmal zuſammenſein wollten; in Berlin kommt
man ja kaum dazu!“

Und dann erzählt Mady Chriſtians von dem Königin-Luiſe-
Film, von den langen Proben ſie dauerten 35 Monate
von der Begeiſterung, mit der ſie an dieſe Aufgabe herangegangen,
von dem ſtürmiſchen Erfolge dieſes Werkes in der Reichshaupt-

e

Jch ſpiele luſtige und ernſte Roklen gleichermaßen

Autoausflug

auch Daß meine Couſine,Fräulein Dr. Chriſta Tordhy, die ja nun auch ſeit 135 Jahren

ſtadt, wo der Film über ſechzig Mal hintereinander lief. Wenn
Sie mich danach fragen, ſo muß ich Jhnen ſagen, daß ich monate
lang um dieſe Rolle gekämpft habe, daß ich überglücklich war, als

es der Glanzpunkt meines visherigenman ſie mir gab, daß
Filmweges war, dieſe edle Königin verkörpern zu dürfen.“

Mady
ihre Finger ſtreicheln zärtlich die kleinen, feinen Blüten. „Jh
habe nicht mit dieſem herzlichen Empfang hier gerechnet, ich freue
mich doppelt, daß ich ſo viele Freunde in Halle habe.“ Und alz

riſtiang blickt auf die Veilchen in ihrem Schoß und

ſie draußen beſtkrmt wird und i Hände mit Bildern ſich
bittend ihr entgegenſtrecken, nimmt ſie ächelnd den Bleiſtift, und
im blaſſen Shein der Laternen, die kalte Mauer als Unterlage,
gibt ſie willig die begehrte Unterſchrift. H. E. Weinschenk.

Die Muſeumsvorträge. Um Mißverſtändniſſe bezüglich
der am 10. Februar, 9. März, 80. März, 27. April und 18. Mai
1928 ſtattfindenden Muſeumsvorträge zu vermeiden, wird darauf
hingewieſen, daß die Vorträge abends 8 Uhr im Vortragsſaal der
Moritzburg beginnen. Die darauf folgende Beſichtigung des
Muſeums iſt infolge der Neueinrichtung der Beleuchtung möglich.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Politik: Oskar Friederici: für Lokales Feuilleton und
Unterhaltung: Harry Erwin Weinſchenk; für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen; für Sport und den allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering; für
den Provinzteil: Dr. Rudolf Schroth Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten;
ſämtlich in Halle Sprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung
12--1 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. Berliner Schrift
zeitung: Berlin 8W 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames
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7,3 Millionen Verluſte der Stadtbank!
Was weitere Zeugenausſagen ergeben

Die Verhandlung im Stadtbankprozeß wurde geſtern bis in
die Nachmittagsſtunden fortgeſetzt. Es wurden weiter Zeugen
vernommen, ſtäbdtiſche Angeſtellte, Kollegen Bergers und
Bankfachleute.

ie Buchhalterin,
Stadtbank beſchäftigt.

räulein Bagatz, war ſeit 1922 bei der
ie hatte die Kreditgrenze bei den einzel-

nen Debitoren einzutragen. Nicht immer war ſie ganz zuver
läſſig unterrichtet; häufig hatten bereits Kreditnachbewilligungen ſtattgefunden von denen ſie erſt weſentlich

57 erfuhr. Sie ſchiebt die Schuld daran auf die damalige
Ueberlaſtung des geſamten Stadtbankperſonals; erſt ſeit derUmſtellung der Stadtbant in die Kommunalbank ſei hierin eine

Aenderung eingetreten. Jeden Sonnabend hatte Fräulein Baatz
eine Liſte der Debitoren aufzuſtellen. Dieſe Liſten gab der
Abteilungsleiter weiter an das Bankſekretarigt. Von dort, alſo
von Schrader, kamen ſie dann zu weiteren Einrragungen
wieder zurück. Ob auch der Stadtbankdirektor die Liſten im
Sekretariat zu ſehen bekam, weiß die Zeugin nicht poſitiv, nimmt
es aber als ſelbſtverſtändlich an. Es wird ihr nun die
ominöſe Liſte vom 30. Juni die Liſte mit den gefälſchten
Ziffern vorgelegt; ſie ſtellt feſt, daß die Aenderungen nicht
von ihrer Hand ſtammen. Ob dieſe Liſte auf Grund des mehrfach
erwähnten Kreditausſchuß- Beſchluſſes angefertigt wurde, weiß die
Zeugin nicht anzugeben.

Direktor Reuter von der Kommunalbank war früher bei
der Girozentrale tätig. Er reichte Liſten ein über die
Wechſel, die der Girozentrale zur Zeit der Reviſionen von der
Stadtbank zum Rediskont überwieſen wurden. Dieſe Liſte ergibt,
daß am 25. Juni Wechſel im Geſamtbetrage von
536 000 Mark örgen wurden, von denen man nur die
Annahme von vier Wechſeln ablehnte. Die übrigen Wechſel
wurden ſpäter von der Stadtbank zurückgeholt. Auf Frage nach
den Sicherheiten für dieſe Wechſel erhielt Direktor Reuter ſtets
die Antwort, die ſeien natürlich vorhanden. Berger hat ent-
egen ſeinen Angaben ſich nur ſelten bei den Zeugenr e holt. Fragen allgemeiner Art ſind zwiſchen ihnen nie

keſprochen worden. Nuch dieſer Zeuge Tr den ehemaligen Stadt

bankdirektor für ſehr er Zeuge hatte auch ſchon
lange, bevor etwas von Finanzwechſeln bekannt wurde, den Vervach gehegt, daß Berger mit thnen ſich abgebe; Berger gegenüber

hat er dieſen Verdacht allerdings aber nie ausgeſprochen.
Der nächſte g. der ſtädtiſche Bürodirektor Biehle, hatte

wöchentlich Reviſionen der Stadtbank vorzuneh-
men. Einmal erhielt er dazu von Seydel den Auftrag, be
ſtimmte Konten beſonders nachzuprüfen. Einige

von dieſen Konten fand der Zeuge in Ordnung. Bei anderen
Konten aber, und auffallenderweiſe gerade bei Konten von Geſell
ſchaften, denen Berger als Aufſichtsratsmitglied
naheſtand, mußte er ein ſtarkes An wachſen der Kredite
feſtſtellen. So war die Schuld der einen Geſellſchaft von anfäng-
lichen 7000 Mark auf über eine halbe Million auf
gelaufen, während einer anderen bei einem Aktienkapital von
ganzen 100 000 Mark ein Kredit von 563 000 Mark eingeräumt
worden war; die Sicherheiten waren in keinem Fall dieſen gewal-
tigen Summen entſprechend vorhanden. Eine Aufſtellung
über dieſe Ueberziehungen hat der Zeuge dem Bürger-
meiſter übergeben.

Zum Schluß wird der Nachfolger Bergers an der Stadtbank-
leitung, Direktor Her zog, von der jetzigen Kommunalbank ver-
nommen. Er trat im Februgr 1926 in die Dienſte der Stadt ein,
bis zum Mai hater noch mit Berger zuſammengearbeitet, anfangs
als zweiter Direktor, ſpäter zur Kontrolle Berger koodiniert. Beim
Dienſtantritt Direktor Herzogs war gerade die Buchführung
fieberhaftdamitbeſchäftigt, die ſicherungsloſen

Aber, ſo meinte derKredite in Ordnung zu bringen.
Zeuge, der Abbau der rieſigen Kredite ſei wirklich recht ſchwierig
geweſen; denn teils hätten die Kunden ihre Schulden
ar nicht anerkannt, teils hätten ſie ſich auch mit demHinweis auf perſönliche Abmachungen mit Ber-

egen jede Zahlung geſträubt. So ſeien auch damals
noch Nachbewilligungen von Krediten nötig geworden,
weil man nur ſo hätte hoffen können, wenigſtens einen Teil
der Gelder zu retten. Bei rigoroſem Durchgreifen wäre
ſicher alles verloren geweſen.

Der Zeuge ſagt weiter aus, daß Berger ſelbſt ihm gegenüberdamals noch die Kredite ſtets als gut hingeſtellt
habe, ja, Berger hätte ihn als ſeinen Nachfolger für alle etwaigen
zu künftigen Verluſte haftbar machen wollen. Berger
ſei wohl immer ein „recht großer Optimiſt“ geweſen. Berger von
der Kündigung abgeraten zu haben, kann ſich der Zeuge nicht
entſinnen. Jmmerhin tat es dem Zeugen leid, als Berger gehen
wollte; denn er hielt ihn für recht gut eingearbeitet und mit
einer beſonderen Gabe ausgezeichnet, mit der Kundſchaft um-
zugehen. Dem Zeugen gegenüber hat der Bürgermeiſter
noch 1926 die Stadtbankverluſte auf etwa eine Million
geſchätzt, und heute gibt Direktor Herzog dem Gericht die
Summe der Stadtbankverluſte mit der runden Summe von
7,8s Millionen an.

Die Verhandlung wird heute früh um 8.80 Uhr fortgeſetzt.

ger

J e «5555o5o„„„5»““I“F“F“F“FYZwei Verkehrsunfälle vor Gericht
Nicht immer iſt der Chauffeur der Schuldige.

Die Merſeburger Fernbahn hat, wie ſie ſelbſt oft
klagt, recht viele Unfälle mit den auf der belebten Strecke ver

Kraftwagen. Und wie kommen oft derartige Unfälle
zuſtande

Jm Oktober des vorigen Jahres fuhr die Straßenbahn von
Ammendorf kommend eben am „Bergmannstroſt“ vorüber.
Da nahte ſich von rückwärts im ſchnellen Tempo ein Laſtauto
mit Anhänger, Es wollte anſcheinend die wette über
holen. Am Steuer des Autos ſaß ein 20 jähriger Jüng-
lin g, der Vorſicht wohl nur dem Namen nach kannte. Unglück-
licherweife hielt nun in geringer Entfernung es ſollen nur
etwa 10 Meter geweſen ſein vor dem dahinbrauſenden Kraft
wagen ein Milchwagen. „Jch hätte nie gewagt, durch den
ſchmalen Zwiſchenraum zwiſchen Straßenbahn und Milchwagen
hindurchzufahren,“ erklärte vor Gericht ein Zeuge, der damals
gerade neben dem Straßenbahnwagen herradelte.

Der Chauffeur wollte aber auf jeden Fall auf die
andere Seite der Straße kommen. Er gab Vollgas und
teuerte an der Straßenbahn vorbei. Aber ſchon der Motorwagen
treifte den Bahnwagen und der Anhänger hatte dann mit

ihm einen ſo heftigen Zuſammenſtoß, daß er den ganzen
Vorderperron hinwegriß. Dem Wagenführer
ſelbſt wurde, als er im letzten Augenblick noch durch Bremſen zu
retten ſuchte, was zu retten war, die Kurbel aus der Hand ge
ſchleudert und er ſelbſt ſo ſtark verletzt, daß er 14 Tage
arbeits unfähig war.

Es iſt bedauerlich, wie bereits früher in einem ähnlichen Falle
der Amtsanwalt bemerkte, daß ſo jungen Leuten, die leichtfinnig
und rückſichtslos darauf losfahren, der Führerſchein über
re erteilt wird, denn daß in dieſem Falle der Vorderperron

er und ſomit Menſchenleben nicht in Gefahr gerieten, war ledig
lich ein Zuf all. Nur ſeiner Unbeſtraftheit hat der Chauffeur
es zu verdanken, daß das Gericht nicht auf eine Gefängnisſtrafe
erkannte. Er kam mit einer Geldſtrafe von 150 Mark davon.

Hatte in dieſem Falle der Chauffeur den Unfall r e
ſo in einem r Falle der Angefahrene ſelbſt. Der
Gerichtsvollzieher H. wollte an der Ecke der Gr. Stein
praß und Poſtſtraße auf die andere Straßenſeite. Er ſicherte
nach rechts, weil er bemerkte, daß eben aus der Einfahrt der
„Stadt Hamburg“ ein Auto herauskam und die Richtung auf ihn
zu einſchlug. Der Wagen fuhr langſam; ſo glaubte der Gerichts
vollzieher beftimmt, ungefährdet die Straße paſſieren zu können.
Nun ſchärfen aber die Verkehrsbeſtimmungen immer
wieder ein, und unſern Kindern wird es in Wort und Bild
dauernd nahegelegt: „Wer über die e geht, muß ſich erſt
nach beiden Seiten umſehen!“ Daß er dies verſäumte, wurde
dem alten Herrn zum Verhängnis. Als er nicht mehr weit vom
gegenüberliegenden Bürgerſteig war, tauchte plötzlich von links
ein zweiter Kraftwagen auf. Der Gerichtsvollzieher hatte
ſo wenig mit dieſer Möglichkeit gerechnet, daß er jetzt ſt u tzt e und
in ſeiner Ratloſigkeit nicht wußte, Werpert Hinter ihm
ſchob ſich das erſte Auto vorbei, vor ihm verſperrte ihm das
zweite den Weg. Er konnte nur noch abwehrend die Hände heben
und ſich an den Kühler klammern. Zum Glück hatte derWagen nur ein gang mäßiges Tempo. Doch der Suſiofe verlor

ſchließlich den Halt und ſchlug mit dem Kopf auf die
Schienen. Bei ſeiner Körpergröße war dieſer Sturz ſo heftig,
daß er die Beſinnung verlor.

Mit Recht wies der Vorſitzende darauf hin, daß die größere
Schuld in dieſem Falle den Angefahrenen treffe. Und das
junge Mädchen, das den Unglückswagen ſteuerte, wäre ohne jede
Strafe davongekommen, wenn es ſich nicht dadurch ſtrafbar ge
macht hätte, daß es damals entgegen den polizeilichen Vorſchriften
durch die beiden Jnſeln vor der Poſt hindurchfuhr. Dieſer Verſtoß
koſtete ſie 75 Mark. Auf Erſatz der Doktorkoſten und auf
Schmerzensgeld aber hat der Verunglückte nicht zu rechnen.

Karnevals- Konzert des Benmten-Orcheſter-Vereins ehe-
maliger Militär-Muſiker. Jm großen Saale der „Saalſchloßz-
Brauerei hielt geſtern abend, der Faſchingsgzeit entſprechend, der
Beamten-Orcheſter- Verein ein großes karnevaliſtiſches
Konzert ab. Wie viele gute Freunde der Verein hat, konnte man
auch diesmal wieder an dem ſehr ſtarken Beſuch erkennen. Es
gab zuweilen eine wahrhaft drangvoll fürchterliche Enge. Das
Programm war ganz auf das Luſtig-Groteske angelegt. Man

bt es kaum, mit welcher Erfindungsgabe die „Künſtler“ und
moriſten zu Werke gegangen ſind und ihre Jdeen in die
rklichkeit umgeſetzt haben. Man kann dieſe neckiſchen Einzel

verfälſchen die

heiten gar nicht alle ſchildern. Jedenfalls war die Stimmung
vorzüglich. Die Vortragsfolge fand ihren Abſchluß durch einen
NarrenRadau Marſch inſtrumental-vokaler Art, der ſeinen
Namen wahrlich nicht zu Unrecht trug. Als dann der inoffiziell-
gemütliche Teil begann, ſtieg die große Schar der konzertierenden
Muſiker von der Bühne herab und ließ ſich von einer anderen
Kapelle zum Tanze aufſpielen. Und es dauerte lange, bis die
letzten Gäſte ihren heimiſchen Penaten zuſtrebten.

Fälſchungen evangeliſcher Wahrheit
Der dritte akademiſche Vortrag.

Die AkademikerVorträge fanden am Mittwoch im voll
beſetzten Auditorium maximum der Univerſität ihre Fortſetzung.
Miſſ.-Jnſp. Weichert ſprach über das Thema „Die Fäl-
ſchungen der evangeliſchen Wahrheit durch
die modernen religiöſen Bewegungen“. Der
Redner ging von dem Gedanken der p ychoanalyſiſchen Methode
aus, die alle ins Unterbewußtſein verdrängten Störungskomplexe
hervorholen will, um die Harmonie der Perſönlichkeit wieder her
zuſtellen. Soweit dieſe Gedanken auf das religiöſe Gebiet über.
tragen wurden, konnte man von einem Vortrage reden. Das Ge
botene war aber mehr als ein Vortrag. Es war der Verſuch, mit
einem großen den Hörern an zwei entſcheidenden Stellen
in den religiöſen Bewegungen unſerer Zeit den Abweg vom
Evangelium zu zeigen und gleichzeitig die Schlichtheit und
Größe des Evangeliums zu bezeugen.

Die anweſenden Akademiker werden ebenſo wie die Frauen
von der Tiefe deſſen erfaßt worden ſein, was über die Macht der
Sünde geſagt wurde. Sie beſteht nicht in einzelnen böſen Hand
lungen unſeres Lebens, ſondern in einem verkehrten Zuſtand
Gott gegenüber. Luthers Gedanken vom gebundenen Willen
treten erneut vor einem auf, zumal durch den plaſtiſchen Hinweis
auf die meiſterhafte Darſtellung dieſer evangeliſchen Grundwahr-
heit in den Romanen Doſtejewskys. Der Menſch iſt trotz ſeines

ten Willens und trotz alles ſeines Strebens vom Böſen erfaßt.
lle modernen Bewegungen, die das verdunkeln oder verſchleiern,

Wahrheit des Evangeliums. Es kommt zum
völligen Bankerott des Menſchen vor Gott. Dieſe Armut allein
öffnet den Blick für Gottes Reichtum an Gnade und Liebe. Von
dieſer Tiefe aus bekommt der Menſch erſt Verſtändnis „die
roßen Taten Gottes“ und für den „Kinderglauben“. Aus.Wege dieſes letzten Teiles erhielten ihre ganz perſönliche
ärbung. Wie ſtark und unmittelbar die große Zuhörerſchaft von

der Kraft dieſer Evangeliumsverkündung ergriffen war, zeigte
ſich ſichtlich am Schluß und beim Heimgehen,

Plumper Schwindel. Der „Klaſſenkampf“ brachte in
Nr. 82 zum Metallarbeiterſtreik eine Erklärung eines Otto Sch.,
Hardenbergſtraße, Metallarbeiter bei der Firma Zimmermann
u. Co., der behauptet, Stahlhelmkamerad zu ſein. Wie wir von
der Ortsgruppe Halle des Stahlhelms erfahren, handelt es ſich
um eine Erklärung, die erſtunken und erlogen iſt, denn einen
Kameraden Otto Sch., Hardenbergſtraße, gibt es in den Reihen
des Stahlhelms nicht und hat es nie gegeben. Zwar ſind die
Kommuniſten mehrfach bemüht geweſen, Stahlhelmkameraden,
die vom Streik betroffen worden ſind, gurch die J. A. H. zu
kapern. Daß ſie zu einem ſo plumpen Schwindel greifen müſſen,
iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß alle ihre Bemühungen an der
feſten Haltung der Arbeiterkameraden des Stahlhelms ge
ſcheitert ſind.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Dybuk“ (834).
Vaterländiſche Volksbühne: Robert und Bertram“ (8).
Walhalla-Theater: Revue „Wien, gib acht!“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Königin Luiſe“ 2. Teil (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße Der Mann ohne Kopf (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Eheferien!“ (4, 6.16, 8.25).
Ufa Leipziger Straße: „Der Fürſt von Pappenheim“

(4, 6.18, 8.25).
Schauburg: „Wenn Menſchen reif zur Liebe werden“ (480,

6.90, 8.80).
Modernes Theater: Das große Februar- Programm (58).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (S8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Februar Programm

Aus aller Welt
Die Vernehmungen

im Bergmann-Skandal
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 8. Februar.
Zu den bevorſtehenden Vernehmungen im Bergmann.

Skandal wird jetzt bekannt, daß der angeſchuldigte Staatsanwalt.
ſchaftsrat Dr. Walter Jacoby I bei ſeinen Vernehmungen auf
dem bisher eingenommenen Standpunkt beharren wird. Er be.
hauptet, alle Auskünfte und Gutachten vollkommen gutgläubi
gemacht zu haben und erklärt, daß man mit
alles vor ihm verheimlicht habe, was ihm

iter der A
gegen Holzmann und Bartels war und mit dem eigentlichen
Hutisker nichts zutun hatte. Die Vernehmungen Jacobys und
Bergmanns dürften wahrſcheinlich bis zum Wochenende dauern

Hein bleibt in Koburg
Telegraphiſche Meldung)

Koburg, 9. Februar.
Nach einer amtlichen Auskunft bleibt der Maſſenmörder

Hein vorläufig in urteeke wo er, wie gegenüber anders
lautenden Meldungen feſtgeſtellt werden muß, wegen ſeiner Blut
tat in Unterſiemau vor dem Schwurgericht abge-
urteilt werden ſoll. Die Hauptvernehmung hat noch nicht
begonnen. Der Mörder iſt nach den polizeilichen Vorſchriften
photographiert worden. Die Nachricht, daß er in das hieſige
Krankenhaus wegen Blutvergiftung überführt oder gar, daß er
ausgebrochen ſei, entſpricht in keiner Weiſe den Tatſachen.

Ueber die Verteilung der Belohnung kann vor
läufig noch nicht s Beſtimmtes geſagt werden, da vorerſt mit
den zuſtändigen Stellen Fühlung genommen und das Ergebnis
der Vorunterſuchung abgewartet werden muß.

Selbſtmord in der Unterſuchungshaft
Telegraphiſche Meldung.)

Leipzig, 9. Februar.

Ein in das hieſige Unterſuchungsgefängnis eingelieferterJngenieur hat dort e t mord begangen. Das gegen ihn
eingeleitete Verfahren betraf Schwindeleien zugunſten angeblicherNeugründungen in Holland, durch die Leipziger derer etwa

82 000 Mark verloren haben. Eine Unterſuchung in gleicher Rich
tung wird in Frankfurt a. M. n Auf den Proſpekten,
die von dem angeblichen holländiſchen Konſortium verſandi
wurden, befand ſich auch der Name des Konſuls von Ekuador in
e T Rigail. Dieſer Konſul befindet ſich jedoch ſeit einiger
Segen ſt mehr in Holland, ſondern hat ſich nach Frankreich

egeben.

Mord und Selbſtmord
Eine Schupowachtmeiſter erſchießt ſeine Geliebte

und ſich ſelbſt.

Buer, 9. Februar.
Geſtern abend fanden Paſſanten in einem Walde bei Buer

den Schupowachtmeiſter Dicke und deſſen Braut, ein
Fräulein Hufenbach, erſchoſſen auf. Anſcheinend hat
der Schupowachtmeiſter nach einem vorausgegangenen Streit
erſt ſie und dann ſich ſelbſt mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen.

Reiche Beute einer Hotelratte
Paris, 9, Februar.

Ein Pariſer Großmöbelhändler und ſeine Gattin
ſind in der vergangenen Nacht in Nizza das Opfer einer
Hotelratte geworden. Der Dieb, der durch die pererurn
r eingedrungen war, durchſuchte, während inimmer die Eheleute ſchliefen, das Gepäck und entfernte ſich
ſchließlich unter Mitnahme von Schmuck im Werte von
400 000 Franken.

Die Vorbereitungen zum Zwiſchen
rundenſpiel

Am kommenden Sonntag.
Große Ereigniſſe werfen bekanntlich ihre tten voraus,

Wer wollte da müßig der kommenden Dinge ins Auge ſchauen!Sicher iſt jeder Veretn, jeder Gau und nicht zuletzt jeder Ver

band bemüht, an der Spitze irgendeines von ihm betriebenen
Sportzweiges zu ſtehen. Nach vielen Fehlſchlägen und Miß
erfolgen wurde immer wieder im offenen, ehrlichen Kampfe das
hohe Ziel zu erſtreben geſucht.

Unſer großer v im. eiſerner der Berliner Verband, der im P. S. V., den fünffachen Deutſ
Meiſter, einen überlegenen Vertreter ſeines Faches hat und
auch in dem Zwiſchenrundenſpiel am Sonntag Fern unſere
mitteldeutſche Vertretung das Gros der Spieler ſtellt, hat nichts
unverſucht gelaſſen, genügend gerüſtet in den ſchweren
Kampf zu gehen. Jn mehreren Uebungsſpielen wurde die Kon
dition der Spieler feſtgeſtellt, und ſicher haben die Spiele dem
Berliner Verband manche Fingerzeige gegeben bei der Feſt
legung der 11 Auserwählten. Denn mit beſonderem Nachdrud
wird der Berliner Verband darauf brennen, den halben Weg zum
Schlußſpiel ſiegreich zu beenden. Schwer, ſehr ſchwer wirddas Spiel, das ſicher wieder r auslöſen wird, g
die mitteldeutſche Elf werden, denn der Mitteldeutſche Verba
ausſchuß war auch nicht müßg, gerüſtet dem großen Gegner
entgegenzutreten. Zwar wurde nur ein Uebungsſpiel ausge
tragen, das aber im großen und ganzen genügte, die beſten Ver
treter für das Zwiſchenrundenſpiel herauszufinden. Wenn
dieſe oder jene Perſonen vom Fach einzelne Poſten beſſer be
ſetzt wünſchen, ſo darf man wohl die Erwartung ausſ
daß die ſcheinbar ſchwächeren Spieler durch volle Hingabe im
Spiel ihre Berechtigung zur Berufung der Verbandsvertretung
unter Beweis ſtellen werden.

Der V. f. L. 96 teilt uns noch mit, daß der Vorverkauf in
den Geſchäften R. Weibezahl, Leipziger Straße, J.
H. Schnee Nachf., Große Steinſtraße, W. Kurzhals,
zwinger 18 von heute ab eröffnet iſt.
Sporiplatz am Zoo, Angerwen

Sonntag, den 12. Februar. Anfang 2.30 Vhr
grohe Erelgnls Im Handhall bobulgnlel

Berlin
Mitteldeutschland
Wird Mieiceutschlang adermats 0as 8chiuhspie! destreſſen

Neuheilt Commschärzen 75 Pt Bettunterlagen, Windelhöschen, Hygiene-Bedart. Gummi-Bieder, Cr. Ste instr., Nähe lark!
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Provinz Sachſen und Kachbargebiete
Verbindlichkeitserklärung

des Reichsmanteltarifvertrags für die
Gemeindearbeiter

Durch cheidung des Reichsarbeitsminiſters vom 23, Jan.
1928 ſind der Reichsmanteltarifvertrag für die Gemeindearbeiter
1926 und die am 10. Juni 1 abgeſchloſſene Lohntafel für die
Gemeindearbeiter, gültig ab 28. September 1927, mit Wirkung ab
II. Januar 1928 für die Freiſtaagten Anhalt und Braun
ſchweig und die Provinz Sachſen für allgemeinver-bindlich erklärt worden.

Naumburg fordert die Eingemeindung
des Domgutsbezirks

Naumburg, 9. Februar. Die Stadtverordneten er-
örterten in ihrer letzten Sitzung die notwendige Eingemeindung
auch des außerhalb des Stadtgebietes liegenden Grundbeſitzes des
Domkapitels (Domgutsbezirk), der vornehmlich in Wäldern,
Wieſen und Obſtanpflanzungen beſteht. Der Kreisausſchuß des
Landkreiſes beabſichtigt dagegen, dem Staats
miniſterium die Verteilung des Geſamtbeſitzes des Domguts-
bezirkes Naumburg unter die Gemeinden Naumburg, Almrich,
Wethau und Roßbach vorzuſchlagen. Der Magiſtrat von Naum-
burg fordert in einer der letzten Stadtverordnetenſitzung an
genommenen Entſchließung die ungeteilte Zuteilung des Dom
gutsbezirks mit der Begründung daß die Stadt Naumburg ſchon
heute alle Laſten des Gutsbezirkes trage. Bezüglich der Auf
löſung des Gutsbezirks Pforta kommt nach Auffaſſung
Naumburgs nur Teilung zwiſchen den Städten Naumburg und
Bad Köſen in Frage.

3000 Mark CLohngelder unterſchlagen
Viederitz, 9. Februar. Der auf dem Rittergut Körbelitz

beſchäftigte Buchhalter P. iſt nach T von 8000 Mark
Lohngeldern geflüchtet. Man nimmt an, daß er ſich nach Amerika
begeben wird.

Solidariſch mit Gropius
Deſſaun, 9. Februar. Zu dem bereits gemeldeten Rücktritt des

Leiters des Bauhauſes, Profeſſor Gropius, erfahren wir noch,
daß auch Profeſſor Moholy-Nag 3- Mitglied des Lehrkörpers
des Bauhauſes, zu rücktreten wird.

Die Unterſuchung der Vorfälle
J in der Jeſſener Ebert-Derſammlung

Jeſſen (Elſter), 9. Februar. Wie wir bereits r
auch die perſönlichen Unterſuchungen des Merſe r

egierungspräſidenten Grützner über die Schuldfrage der
ſchweren Schlägerei bei der Anfang Dezember vorigen Jahres

ier ſtattgefundenen Ebert Verſammlung allem Anſchein nach r
geführt, ſo daß den Nationalſozialiſten nicht,

wie beabſichtigt war, der Prozeß gemacht werden konnte. Jnfolge
deſſen hat man ſeither über das negative Reſultat der faſt
vierzehntägigen Unterſuchungen in Jeſſen von den
Regierungsbehörden ni wieder gehört, weshalb angenommen
werden kann, daß das niedergeſchlagen worden iſt.
Das hat die Nationalſozialiſti Arbeiterpartei zu einer offenen
Anfrage an den ne in Merſeburg veranlaßt,
in der es u. g. heißt:

„Die Oeffentlichkeit hat ein unbedingtes Intereſſe an Her
Klärung der ldfrage. Soll die Einſtellung des Verfahrens
bedeuten, daß der Herr h ident das Treiben des
Reichsbanners deckt? Was hat die a Unter
ſuchung in Jeſſen den Staat tet? Was iſt der eigentliche
Grund zur Niederſchlagung des Verfahrens: die Beziehungen
der Freunde des Herrn r n. oder das tatſäch-
liche Fehlen von Beweiſen? Welche Schritte gedenkt der Herr
Regierungspräſident zu unternehmen, um die bekanntenSchuſdigen zur Rechenſchaft zu ziehen Zum Schluß wird die

Forderung auf Wiederaufnahme des Verfahrens zwecks Feſt
ſtellung der wahren Schuldigen erhoben und die Beſtrafung der
der Polizei bereits bekannten Perſonen wegen Körperverletzung
verlangt ſowie im Falle der Schuldigkeit die Auflöſung des
Reichsbanners.“

Könnern, 9. Februar. (Keine Verlegung des Amts
gericht s.) Es ſteht nunmehr feſt, daß vorläufig an eine Ver-
legung des Amtsgerichts nicht gedacht wird.

g. Könnern, 9. Februar. (Der Vaterländiſche
Frauenverein), der gegenwärtig 180 Mitglieder zählt,
konnte durch die hier ſtationierte Schweſter Amalie den Kranken
und Siechen 105 Liter Milch, 80 Suppen, 8 Pfund Fleiſch und
12 Flaſchen Wein überweiſen laſſen. 90 Liter Milch wurden

und hielt 9

klein vom land wirtſchaftlichen Hausfrauenverein geſtiftet. Außer-
dem machte die Schweſter bei 87 Hilfsbedürftigen 1547 Beſuche

n. Einige Schuljungen ſtahlen
in hieſigen Geſchäften Lebensmittel; die Burſchen ſind zur An
ei bracht.seise Se Frehna, 9. Febr. (Stadtverordnetenſitzung.)

Jn der Anfang der Woche ſtattgefundenen Stadtverordneten
ſitzung iſt ein Vertragsabſchluß mit der „Gasverſorgungs-
induſtrie Bitterfeld G. m. b. H.“, betr. die Ferngas-
verſorgung des Stadtgebietes Brehna, mit einigen Zuſätzen, ge
nehmigt worden. Wie verlautet, ſoll mit der Rohrlegung in
dieſem Jahre begonnen werden. Es ſteht zu erwarten, daß eine
derartige Anlage unſerer Bürgerſchaft gewiſſe Annehmlichkeiten
und Vorteile bringen wird; dieſe dürften zunächſt auch darin be
ſtehen, daß bei der erſten Rohrlegung die Anſchlüſſe bis ins Haus
koſtenlos gelegt werden ſollen, ſofern ein rechtzeitiger Antrag
vorliegt. Außerdem wurden von der kommuniſtiſchen Fraktion
zwei Dringlichkeitsanträge eingebracht, und zwar: auf Erbauung
eines 4 bis 6-Familienwohnhauſes auf Koſten der Stadt und ein
Antrag auf Weitergabe an die Staatsregierung, daß die ein
kommende Hauszinsſteuer nicht nur zu 30 Prozent, ſondern in
voller Höhe für den Wohnungsbau Verwendung finden ſoll. Die
Anträge wurden dem Magiſtrat und der Baukommiſſion bzw.
dem Magiſtrat zur Weiterleitung überwieſen.

Der Totengräber unterm Leichenwagen
Laungengraſſau, 9. Februar. Einen p alltäglichen Unfall

erlitt der hieſige Totengräber. Dieſer war damit beſchäftigt, bei
einem Begräbnis die Kränze auf dem Leichenwagen unterzu
bringen, als plötzlich die Pferde anzogen. Der Totengräber kam
infolge des plötzlichen Ruckes zu Fall, und die Räder des Wagens
ingen ihm über die Bruſt hinweg. Mit ſchweren Ver
etzungen mußte der Mann fortgetragen werden.

Don einem Baum erſchlagen
pp. Weißendorf bei Zeulenroda, 9. Februar. Beim Fällen

eines Baumes wurde der landwirtſchaftliche Gehilfe Franz
Wunderlich vom ſtürzenden Baum ſo unglücklich getroffen,
daß er ſo ſchwere Verletzungen erlitt, die ſeinen Tod im Greizer
Krankenhaus zur Folge hatten.

Eſperſtedt, 9. Februar. (Einbruch.) Jn einer der letzten
r drangen Diebe in den Laden der Frau Emilie Hein-
rich und raubten den Jnhalt der Ladenkaſſe. Es gelang den
Tätern, unerkannt zu entkommen.

Blankenburg, 9. Februar. (Tödlicher Autounfall.)
Der Sägewerksbeſitzer Schröder aus Haſſelfelde ver-
unglückte vor dem r hinter Wenbefurth tödlich.
Sein Wagen geriet beim Ueberholen des Poſtautos auf der ver-
eiſten Straße ins Rutſchen, drehte ſich auf der an der betr. Stelle
abſchüſſigen Straße und ſtürzte mit dem Kühler nach vorn die
etwa 4 Meter hohe Böſchung hinab, worauf es von einem Baum
aufgehalten wurde.

al. Torgau, 9. Februar. (Großfeuer.) Jm benachbarten
Süptitz brach heute früh gegen 4 Uhr ein Großfeuer aus, dem
die dem Landwirt Biermann gehörige Scheune und ein an
grenzender Schuppen zum Opfer e Beide Gebäude ſind bis
auf die Grundmauern niedergebrannt. Die in den Gebäuden
untergebrachten landwirtſchaftlichen Maſchinen, ſowie große
Strohmengen verbrannten. Das in dem uppen untergebrachte
Vieh konnte bis auf ein Schwein rette werden, das infolge

rößerer Brandwunden abgeſchlachtet werden mußte. An den
öſcharbeiten beteiligten ſich die ſchnell r Wehren

aus Zinna, Torgau und Süptitz. Sie hatten angeſtrengte Arbeit
zu leiſten, da die in den brennenden Gebäuden lagernden Gegen
ſtände dem Feuer reiche Nahrung gaben, Lange Zeit verging, bis
das Feuer auf ſeinen Brandherd beſchränkt werden konnte. Der
angerichtete Sachſchaden iſt bedeutend.

al. Sitzenroda, 9. Februar. (Tot unter dem Auto ge-
a nden.) Der einzige Sohn des Holzhändlers Alfred Sack iſt in

er vergangenen Nacht tötlich verunglückt. Man fand ſeine
Leiche heute n unter dem Auto liegend, mit dem er ſich von
einer Feſtlichkeit in Dahlen auf der Heimfahrt befunden hatte.

Altenburg, 9. Februar. Vom Auto totgefahren.)
Am Ausgang des nahe gelegenen Ortes Thrana hatte ſich der
echsjährige Sohn des Fabrikarbeiters Otto Stange an einn gehängt, um ſich von dieſem ein Stück mitnehmen zu

laſſen. Kurz vor ſeiner Wohnung ließ er den Wagen los und
lief über die Straße, gerade in dem Augenblick, als ein Per-
ſonenauto die Stvaße entlang gefahren kam. Der Autoführer
konnte bei der kurzen Entfernung den Wagen nicht mehr zum
Stehen bringen, und der Knabe wurde überfahren. Er war
ſofort tot.z. Heiligenſtadt, 9. Februar. (Ein tapferer Mann
verunglückt.) Zum Schrecken für die Paſſanten ging gerade

der Sanitätskolonne ins Krankenhaus gebracht.

zur Mittagszeit in der verkehrsreichen Wilhelmſtraße das Ge
eines Spediteurs durch. Ein 57 Jahre alter Mann n
Wedekind aus Röshrig trat den raſenden Pferden beherg
gegen. Er wurde aber von den Tieren überrannt und erlitt
eine Gehirnerſchütterung. Bewußtlos und blutend wurde x

Man hofft
tapferen Mann wiederherſtellen zu können.

Sangerhauſen
Der Mitteldeutſche Großvieh Markt am 7. März

Die Vorbereitungen zu dem am Mi7. März in Sangerhauſen ſtattfindenden „Mitteldeutje
Großviehmarkt“ haben begonnen. Am Dienstag abend trat
dieſem Grunde der Verkehrsausſchuß der Stadt
ſammen, um noch Anregungen aus Jntereſſentenkreiſen,
man eingeladen hatte, entgegenzunehmen. Stadtrat Hündor
der den Vorſitz führte, gab bekannt, daß die bisherigen min
deutſchen Großviehmärkte, die in t ſtattfanden
in ſie geſetzten Hoffnungen erfüllt haben. beweiſt bei
die ucherza Frühjahrsmarktes mitdes vorigenMenſchen. Es wurde beſchloſſen den Beginn Marktet h W

für Gowauf 9 Uhr morgens feſtzuſetzen. Das Standge
wurde von 50 Pfennig auf 1 Mark erhöht. Für Kleinvieh wur
das Standgeld von 20 Pfennig pro Stück beibehalten
wird man ſich wieder mit der
in Verbindung ſetzen zwecks Einlegung von Autolinfer
damit es beſonders den Hausbewohnern möglich gemacht wir
den Viehmarkt zu beſuchen. Jm allgemeinen war man
Meinung, Zigeuner zum Pferdehandel nicht zuzulaſſen. So
aber trotzdem ſolche erſcheinen, die ordnungsgemäße Hand
erkaubnis haben, fo ſoll dieſen ein beſonderer Platz a
gewieſen werden. Jm übrigen trägt man ſich mit der Ahſigh
den Herbſtviehmarkt in dieſem Jahre eine Woche vor den
Eislebener Wieſenmarkt abzuhalten, einmol um den dort

irma Jaeger und der Reich

Käuferkreis nach hier zu ziehen, und um im übrigen auch de
h en nzutreten. Von den anweſenden FVie

ändlern und Jntereſſenten wurde beſonders auf den Nang
an Harzvieh anläßlich des vorigen s hingewieſen
die Nachfrage ſei beſonders ſeitens der Landwirtſchaft aus de
Finne und dem Mansfelder Gebirgskreis groß geweſen
h verſpricht, dafür rge zu tragen, daß zu
kommenden Harzvieh angetrieben werden wird. J.
Vorarbeitungen zum Markte liegen wieder in den bewährte
Händen des Herrn Jmann, der in Anbetracht ſeiner Verdienß
um die Stadt zum Verkehrsinſpektor ernannt wurde.

Kelbra, 9. Februar. (Typhus.) Auf der fürftligen
Domäne erkrankte die Ehefrau des Oberſchweizers an typhug
ähnlichen Erſcheinungen und mußte dem Krankenhau
werden. Von den Behörden ſind Anordnungen getroffen, um eine
Verbreitung der Krankheit vorzubeugen.

Kelbra, 9. Februar. (Dor Lehrerverein Kelhra,
Kyffhäuſer) hielt vor einigen Tagen ſeine Februarverſamn,
lung ab. Als Vortragender war Kollege Todenhöfer, Sein
brüchen, gewonnen worden, der einen Vortrag über das Them
„Didaktiſche Leitgedanken in der inneren Reubildung der deutſchen
Schule“ hielt. Am 24. März ſoll in der Schule zu Rodiß.
hain durch Lehrer Dietrich praktiſche Arbeiten gezeigt
werden, wie ſie die neue deutſche Schule leiſtet. Empfehlend
wies der Vorſitzende auf den „Pädagogiſchen Kongreß in Berlin
hin, der vom 12. bis 17. April ſtattfindet.

Heringen, 9. Februar. Vom Amtsgericht.) Für den
nach Magdebu Juſtizaktuar Speck iſt e
n merar erk vom Amtsgericht Suhl nach hier
worden.

BVoigtſtedt, 9. Februar. (Beſtandene Prüfung
Der Obermüller Hermann Selke in der Kunſtmühle Voigtſteht
Chr. Herrmann G. m. b. H., hat ſeine praktiſche und ſeine theo.
retiſche Prüfung als Müllermeiſter mit gut beſtanden.

Aſchersleben
Zurückſtellung von Schulneulingen. Am Sonnabend, den

11. W y m er Nr. 23 des Rathauſesjenigen Eltern r Erziehungsberechtigten, die im ifelob ihre Kinder den Schalbeſchen
ſind oder die Zurückſtelltng der Kinder wünſchen, dies be
antragen. Schrift. iche Anträge müſſen Name, Geburtstag unh
Wohnung der Kinder enthalten. Die Kinder werden an einen
noch zu beſtimmenden Termin ärztlich unterſucht.

Der Präſident des deutſchen Handwerkerbundes ſpricht in
Aſchersleben. Heute abend 8 Uhr ſpricht im Saale des „Reich
adler“ der Präſident des Deutſchen Handwerkerbundes, Schneider
meiſter Guſtav Voigt aus Berlin. Herr Voigt hat als erſte
den Gedanken einer Organiſation ausgeſprochen und hat hier
in Aſchersleben vor faſt 30 Jahren die erſten Schritte zur Ver-
wirklichung ſeiner Pläne getan. Er iſt Ehrenmitglied der hieſigen
Ortsgruppe.

(nur eigene Fabrikation) in blau Cheviot und Kammgarn

Mk. 30- 37- 46- 54- 63- 74- 85S-
Konfirmanden-Hüte, Wäsche, Handschuhe, Krawatten usw.

ä u s s e r s t per e i s wü r d i

Endepols 2 Dunker
Das führende Bekleidungshaus Halle a. S,., Gr. Ulrichstr. 19-20
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Kreditgenossenschaft Deutscher bandwirte

dern ouern WVerk
beim beten.

ein getragene Genossenscehaft mit undeschränkter Haftun
Bern We 7T. Frfedrfeghstrase Ar, 20

wir gewäſiren erststelftige fongfrist. Aupotießaor-
Amortisations- Fſrecdite an günst. Bedingungen
bei ſiöcſister 7757777Sesitzumgen vom 700

Anträge sind zu richten an die Direktion obiger Genossenschaft.
Persönlicher Besuch erwünscht.

wochentäglich auber Sonnabends.

Jemntmachung.

7 J landwiriſchaftl.

20000 kg Altmetall, vorwiegend
wiyitupfer u. Blei, ſollen verkauft
t Beſichtigung während der

unden von 8 bis 12 Uhr. Angebote
en bis 21. Februgr 1928 10 Uhr

ten. ſern 3 hierzu im Büro,
erhältlich.zuhee, den 9. Februar 1928.

werke der Stadt Halle.
Elektrizitätswerke.

Maſchinen

Zimmermann K Co.,
aktGeſ-, Halle (Saale).

gie Aktionäre unſerer Geſellſchaft werero zu der am Freitag, den
närz 1928 vormittags 11 Ubr, im
ans Stadt Hambura, Halle (S.),
Etemſtraße 73 ſtattfindenden Gene

i ſampinng reragesordnung:häſtsbericht u. Rechnungsabſchluß

e
wa gs 25 des Geſellſchafis

Empfangszeit: 12--16 Uhr

weitverbreitete, bekannte hocherfrag-
und stärkereiche Fabrib- und Speise-
kartoffel, rof mit gelblichem Fleisch,

sehr frühe, ertragreiche Spelsekar-
toffel, offeriert zu zeitgemäßen

Preis en auf Anfrage

Post Polkwitz, Kreis Glogau,

e cuun Iämndficchem
orgenm Gaufwaärts

W.

Saatkartoffeln
„Orleinat Trehltscher Ertragrelchrte“

„Orlelnal Trehbltscher Kalserkrone“

Rittergut Trebitsch

C

Fachmann rer Emil Pröhl
W n

e Alibekannte in Faß- und Flaschen weinen sehr
leistungsfähige

Weingrosshandiung
seit über 100 Jahre bestehend, in Produktions-
gebiet ansässig, sucht für Halle (Saale) und
einen größeren Bezirk

1. Verkaufskraft.
Wir vergüten bei Erfolgnachweis neben zeit-
emäben Provisions
chen Spesenzuschuß,

Von Herren, die über beste seziehungen zu vornehmen QGagtstätten,
Hotels Kasinos und Privaten verfugen erditten wir ausführliche An-
gedote unter N. G. 9533 an die Geschaftsstelle dieser Zeitung.

c Von leistungsfähiger

Münchner Kleldertabrik
HGGGSSASaeunntür Loden und Sport wird ein bei den Detailgeschäften
im dortigen Bezirk gut eingeführter Vortrotor
gesoueht. Getl. Zuschriften erbeten an

Beotsler, München, Seondlingerstr. 44,

Wir suchen zum sofortigen Eintritt Tüchtige
jüchigs Verkautsſräſto vertreterinnen

er hone Bezoge. Schruthehe Bewer- für Maßleidbinden
ungen erbeten an 702 uſw. u. bandagen
PROTOS, G. m. b. H. MalProviſionsauszahiVorkaufssioſſo Hoſe (S): Krousenztr. 6, is wöchentl tſie e J van die Geſchäſteſt. d. Zig.

Marthahaus

r. V. Quervuir
Gr. Sfeinstr. 18
Suche zum 1. März

nettes, ordentiiches

Haus-
mädchen

nicht unſer 18 ren, beidrei Kindern 9
Frau Elſa Zſchächel,
Alsleben (Sagate).
Suche zum 1. März ein

tüchtiges, ſauberes

Mädchen
e W fürset. bormit Bild Stern n v

tzen testen monat P
Bäckerei und Kondritorei,

Berlin 8s0 36,
Mariannenſtr. 27.

Stellenangebote

Staanlich geprüfter Mo

Hos hlag-
Schmied

3 re alt, verh.,r od. 1.

gel. Schloſſer, ſich. Fahrer,
mit Reparaturen vertr.
ſucht zu ſofort Stellung.
Werte Angebote erd. an
Friedrich Molbnor,

ieße II

Gertruge haring,
Laurentinsſte. 1, T.
e
ige? und zielbewußten

Klavierunterrieht.
Vermietungen

öbl. gr. Zimmer
zu vermieten.
Forſterſtr. 11, II,
Intereſſenten

u. Zimmer
wohnungen
(Nenbautezz)

erhalten Auskunft
Anfr unt. M. F. 95die Sie d. iF Gut mövl.

Fimmer

Wietgeſuche

r

möbl. Zimmer
z. 1. März in aur ruhiger
Lage. n erb. unt.

E. 9531 an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Jg. Ehepaar (1 Kind)
uſucht leeres oderHalle a. G., Sophien

raßea

ſucht für ſofort die
ank'e n

gehild. Vertretung

des 8e Sir er Reichsbant
terleoungsſtelle).haun über Liquidation der

Jejelſchaſt unter Ernennung der Liqui

e Hmterlegung der Aktien dat ge8 des Geſellſchaftsvertrages

dem Bankhaus H. F. Lehmann,
S.),r Allgemeinen Deutſchen Kredit

lt, Leipziggen Deut'ichen Bank gle Leip J
zig oder der Geſellſchaitskaſſe

Empfangevpeſtänaung zu erfolgen.
er Hinweis auf 8 25 des Geſell
Sverirages wird ausdrücklich darau

am gemacht, daß der Hinter
wem der Reichsvank wegen der

en Verwahrungsbedingungen
Reichsbank kein Recht mehr zur

einf möbl Zimmer.
Ung. u N. D. 9580an die Geſchäftgſt. d. Ztg.

z Ehep. ſ. leeres

mit Kochgelegenheit und
etwaigem Zuvehßr. Werte
Zuſchriſten m. Preisang.S Steine t

Suche 7-8 Zim. Wohn.
Il in guter Lage zu mieten be

ſchlagnabmefrei oder Tauſch.

Biete in Naumburg7 Zim.- Wohn. Villenviertel
in meinem Grundſtück mit

allem Zuvehör.
I in Halle Grundſtück oder

Portland Zement
fiehltBRGehner, re Trotha.

Fernruf 26671.

jeglichen Standes, die sich bei
angenehmer Tätigkeit ein gutes
Elnkommen schatfen wollen, wer Jahre alt. Haus
den gebeten, ihre Bewerbung wirrchaſtüche Kenminiſſe

unter M. U. 9533 an die Ge- Pschäftsstelle d. Ztg. einzusenden. Veeteerinnen on
R k d Deſucht f. ſof. ein kräft. uberdals devorzugt

für ken ende Unter-
keit del hohen Provi- ſchweizer.

Rieda Nr. 1
bei Stumsdorf.

Hausmädchen
für Gutghaughalt üver

Zwei ältere
Ackerpferde

1. 1 Maultier
verkauft 715

Rittergut Etzdorf
ffäd)

Engliseh.
Dame (Dtiſch.-Engld.),

16 Jahre London, erteilt
Grammatik, Konverſation,
vandelgkorreſpondenz,
auch wachhilfe.
M. Frost, Moritz

zwinger 7 (Garten).

Gleise, Weichen,
Drehscheiben,
Transportwagen

jeodor Art

Ersatztelle usw.
liefert preiswert

Wonrted 60, hane

Sofort or er ſpäter

geb. Stütze
geſucht, ohne Bubikovf
(mindeſtens Mittelſchul
vildung), die gut kochi.
Nur ſolche die ſchon in
größeren Haushaltungen
tätig waren, wollen ſich
mit Zeugniſſen melden
BubwigWucherer

Straße 60, II.

sionen e Nau-pro rseburg. Str.
Gefunden

KufſſeherSchäferhündin m r
Z2immermannstr.7 Tel. 266 78 u.nirechtausübung gibt. zugelaufen. G. Henze be ſ. R Aufwartung Tanſch nicht Vedinanng.Voigt alle (S), den 7. Februar 1928. t e. Bangrmoloter, Gutsbeſitzer er echt echt gebe Hhpotbet. Angebote an

ſeine theo. Der Anfſichterat Buen Gühru Stadt Tveater on Dvran vel Halle. r 2 matny, iA. Herz feld Vorſitzender. De Wagdebnrg: Garinerſiedlung) an die Geſchefteſt d. Zig. Bernburger Str. 2 Epbo, Walgoenhausering S.
19 Uhr

Madame Butterfly.
Wilhelm Theater

Magpehurs:
Uhr

Othelio.
Friedrich -Theater

Deſſan:

einetichtang für ſteuer
liche Zwecke, Bücher
re viſion und

r

M ifur Jndu BGewerJ dar und Landwirt
ſchaft übernimmt erfahr.

Buchhalter u. Steuerfach
mann bet bill. Berechn.

W

Sonnabend ad stehen hoch de und

e e meen e reſte hof Beiſteren ſ. v. 9028 an die Zwölftauſend HurTH C 6 uTH
Fernruf 44. pre swert zum Verkauf. Geſchäftsſtelle d. Ztg. Landestheater S
ßogdeo, Bronma. Fernruf Roitzech 43. Altenburg

e e e 19 Uhr
Der Patriot.

Awehert, alle d. eyhehlt ad Sonnabend, den 11. d. M. u r
e zur er. P große frische Transporte 6. Sinfonie Konzert
der hieſigen der Reuß. Kapelle.

T. T

u h u J

Pferde
Fernrus 2292

der
Halleschen

Zeitung
106 80 m 17 Farbtönungen

Die Karte enthält
Die Rauptverkehrewege zu Lande Freitag, 10. Febr.

paſſend wagen

und 2u Wasser u
oder rufteller. 60 r

54 ſteht zum Ver

S 20 ühr tau
Tragkra

Joh. LangeoSämtliehe wirtzehaftlich-polltie h Die 87305 Sebammenkunſt gothenſchirudach.
viehtigen Orte der ganzen Erde Neugs Fheater denſewrwdog

x e aW e Wanderer-19 UhrDie Entfährun aus
unter die Welkmaehte dem Serail, Motorrad

usz0. 4 PS., fahrbereit, dilligAltes Theater

Firg: gerünerO r VerlftneVorzugspreis RM. 50
dei allen Agenturen

19 br

Nathan der Weiſe. Straße 28 (Wertſiatt).
Qpernbanus Zwei gedr., an neue

den Zeitungefrauen der Halleschen
nd im Laden, Leipziger Str. 61/65

Schauſpielbaus

i 04Die Eilſlor hre aus 4“Leiter

wagen
nd äureh die Fot r RM. I. T gegen d

a Feu

Stadttheater
Erfurt:1092,, u r

Der Herer.

Kanfgeſuche

Deutscher

Schäterhun
zu kan en geſucht.

Bedingung:
1 Jahr alt,
oder diſſig A
Preis erbittet 4

Förſter Gugel,

ehe
Verkäufe

Ein neuer 692

Kinderwagen
Klappwagen
Stube wagen
Kinderbetten
Kinderstühle

u. Tische
Schutzgitter
Selbstfahrer
Subiräder
Roller

Entgegenkommende
Zzahlungbde ingungen

Kinderwagenhaus
Bruno Paris
Kleine Virtiehsetr. 2
Einganu Kanzlefgasse
und Domplats 9
(3 Min. vom Macrkt).

Auswärtige
Theater

r 5
J

7 P

2 7r c
e

W ä z7 c
7

r

Gr
cC 7

all 6ROSSE SVCINSTR 86/87. M 24
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Die Verlobung unserer Tochter
Uisolotte

mit dem Diplom-Landwirt Herrn

Dr. ror, nat, Peter Boyson

geben wir hiermit bekannt.

Hermann Haase

und Frau Margarete
geb. Krienitz.

Halle (8.), im Februar 1923.

Langestr. 12. 291

gestatte ich

Am 9. Februar, abends 5 Uhr verschied nach
langem. schwerem, mit großer Geduld ertragenem

Leiden mein lieber Mann, unser lieder Vater,
Schwiegervater, Großvater und Urgrobvater, der
frühere Mühlenbesitzer

Carl Stove
im Alter von fast 82 Jahren.

Im Namen aller Hinterbliebenen
in tiefer Trauer
Auguste Stoye geb. Saalmann

Teicha, den 9. Februar 1928.
Beerdigung Sonntag 8 Uhr.

Todesſalle:
Hermann Schumann, 73 J., Halle.

Beerdigung Montag 258 Uhr von der
Kapelle des Gertraudenfriedhofes aus.

Jenny Lerner geb. Salomon, 52 J.,
Halle. Beerdigung Freitag 2 Uhr auf
dem isr. Friedhofe in Halle. Fr.
Will geb. Lange, 68 J., Ammendorf.

Meine Verlobung mit Fräulein

Lisolotto Haass

Dr. Peter Boysen,

Ebereschenhok bei Nauen,
(Kr. Osthavelland)

im Februar 1928.

mir anzuzeigen.

Jeden Sonnabend
Nachmittag

Kaffee Konzert.
Empfehie saal
(300 Personen)

versch. Sonnabende
noch frei.

Teru
MG

ohtspiele Gr. Brichstr. 51

Sonntag, den 12. Februar, 11 Vhr

Filmvortrag

das Land der eigenen Scholle,

Alaska
Ueberfahrt auſ einem Dampfer

des

Norddeutschen Lloyd Bremen

Der bekannte Vortragsredner
Kapitän Carl Held, Bremen.

Der neue grosse Reisefilm Von
Oberingenieur Dreyer
zeigt nicht nur die wirtschatt-
liche Bedeutung, sondern auch
die Schönheiten und Reize so-
Wie einige seltene Naturwun-
der des unbekannten Canada.

Hersteller: Döring-Film- Werke Han-
nover in Gememschatt mit dem Nord-

deutschen Lloyd Bremen.

Preis M Vorverkaut: Theater-
kasse, Lioyd- Reise-Büro L. Schönucht,

Bankgeschäft, Postsir-Be.
Näheres siehe auch Plakate S

anmnmn l tn h h h n r
ehe Deine famiſe
durch Beltritt zur Begräbnis Versicherung

„Deutſeſter Herold
Geschäftsstelle: Max Gurk e
fHaliescheBeeordig Anstalt Per8
Kleine Stoinstraße 4. Fernruf 26395

kann mir sagen, was wir unter. Kaffeegenusy
verstfehen

F Das Oetränk darf nicht qraubraum, noch pechschwara aussehemn)
Es mr e bruunen Seimmer eigenwarenDer Geschmach soll nicht calauficrt seim, sonckern voll undck breit
ber die Zunge hinuntergleiten unck eine Rräftige, nachhalktige

mer hinferassen.in olcher Ccſſfoe Iässt ich überall Icicht und bequem
herstellen unter nan e von

Beerdigung Sonnabend 3 Uhr von der
Kapelle des Ammendorfer Friedhofes
aus. Selma Berger geb. Pürſche,
60 Jahre, Halle. Beerdigung Freitag
3 von der Kapelle des Gertrauden
friedhofes aus. Richard Trenkel,
40 Jahre, Warnſtedt. Beerdig. Freitag
3 Uhr vom Trauerhauſe aus.

Sſlegante Schlitten, Efercde
Netomobilfür

H. Beschke, Oderhof l. Thür,
Fernen 650.

Vauia „„Sohlator-. Obeorhotf Thee
Vor wenm. Pens.- Haus in prachtv. sonniger La e
am Hochw., das ganze ſahr gzeöffnet Zentra
feiung, Gier Auto, Geschirr Sportpferde,
Volle erstklassige Verpflegung inkl mme
a 50 bis 7.50 M. Bes. Ernst Sehlofzer. Tel. 86.

St, Andreasberg (Oberharz)
T unkt der Wintersportler.

Restaurant Stadtpark 7422
Besitzer: Heinrich Wurbs, Fernruf 41

kalser Winoim
HMotol wncd Ponsson. 7428

in unmitteldarer Nähe des Bahnhofes Zentral-
Einzigste mod. autoboxen am Plat eheixungFermut 46. ſlnhader: Waſter Ploci

Hotel Zu denrotenrorellen
Iligenburg (Hlarz) Fernrut 9.
Zentralheizung Garagen Wintersportiſei zu gen WVildfütterun gen. 7548

Wünschers Parkhotel

T IIIIIIIIIIIIIIIIDas Haus der vornehmen Familien.
Das ganze Jahr geöffnet. 7647

S lnn. Gedhardt (vorm. Gottsohalok)

S Halle a. S.,ob. Leipziger Str. 61/62 el 2 tr)

karneuals Perllehen
Größtes Perückenlager J

empfiehlt

z Hans Hever, Iheatertrisour,

Rannische Straße 13.
Gleichzeitig empfehle ich meinen
Damen- und tierrensalon

zur gefl. Bedienung.

Vereins achten
D. O. B. Frauengruxoe, Zuſammen

kunft am Freidag, den 10. Februar bei
Frau Jüttner, Lafontaineſtraße 5.

Kriegerverein Germania, gegr. 1860.
Unſer diesjähriges Kappenfeſt findet
am l11. ar im BVierhaus „Engel
hardt“ ſtatt. Anfang 7 Uhr. Um zahl
reiches Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder

n

C

t oer

wird gebeten. Humor iſt mitzuhbringen.

Ab heute,

Der

Lust zu leben

Berlin kennt

Dazu das gro

Ula-Iheater leipriger Strasve

von Pappenneim

Nach der gleichnamigen Operette.
Ein Lustspiel von Rich. Eichberg

das ist Sekt.
Das schäumt und
immer neue Einfälle überraschen,
entzüchendes Frauenlachen erklingt

in dieser Eichberg- Welt Ist“s eine

dieses lustigen Films aber ist Egon,
Fürst von Pappenhbeim, alias Egon
Fürst von Firma Camilla Pappenv-
heim, Pariser Neuheiten u, Wiener

n tat. Curt Bols

Halle wird ihn lieb gewinnen.

und die Ufa-Wochenschau

nur 4 Tagol Ab heute, nur
fürs

rlt und glitzert,

1 Der Mittelpunkt

Ehefe
tester

und liebt ihn.

Be Beiprogramm

W

r

V. c r
S

e e J
S r

r

Bettenſiaus Bruno Taris
X. Uieickste. 2, Sing. Nauzleigasse, 2 Min. vom Markt.

Anfuhr nach auswärts durch eig Auto ohne Transportbeschädigung.

l J xe
s o

Dla-Theater Alte Promenade

Iälian Harvey
in dem großen Lustspiel

h J
Liian Harvey, noch bestens in
Erinnerung in „Die tolle Lola“, dürfte
heute als der beste deutsche Lust-

spielstar angesehen werden.

Ein regelrechter Sturzbach amüran-
erwechslungen in so köst-

lichem Wirbel, daß die Lachen zun-
dende Wirkung nicht. ausbleibt. Ein
Lus i spiel, eine tollbunte Ehekomödte
voller durchschiagender Situationen,
wigtzig, geschmackvoll, ein Lustspiel,

wie es sein soll

z Dazu das große beiprogramm
und die bia-Wochenschau

Beginn:
Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

Jadſheger

Heute
Freitag, 20 22
Gastspiel des hedr

Kunstlertheaters
Dyduk.

Sonnabd., 20--22/
Volponse.

halerlänscher Frauenveren

hält seinen monatlichen

4 Tage
Montsag, den 13. Febr. 1928, a. d. Bergloge, Paradepletr,

Mitteilungen aus dem Vereinsleben,
Gesangsvorträge: Frau Elfrlede Hirto,

Schneeglöckchen Qu drillo, getanzt von 8 Kinden
einst udiert von der gepr. Tanziehrerin Fri. Trude Gelseler,

u 7 7 Tanzduett: Pierrot und Colomdineizte G Tage l getanzt von Frl. B. v. Massow und Frl. Trude Gelseler,
Wohingehenw.r7 Beginn der Kaffeestunde pünktlich 4 Uhr nachm. und bitten

Nur in die wir um zahreiches Erscheinen unserer Mitglieder und Güte
ein ende Eintritt 60 Ptennig. Der VorstandSchwarz-Revue rn Wonſgen Minuten ſo

in eine
derne

Die schönsten
Bubikopf

vehafts-Frisur verwanrin re Zöpfe und Ersatzteiſs
Ausstattung Versand nach arten

Vorverkauf
ad 11 Uhr.

nur Leipziger Straße 3
Spezial-Damen-Gesch

Zopf-Sieber

492/17 4 ausser ordentlich preiswerte
Freitag u. Sonnabendr Mittelmeer PReisenVorstellung: r on h hun v Saulen Pariate u. Aaroecd. Se

u 7 arwvoeSoviſia Co C Tetuan ra rer r e Monte P u10. April bis I. Mal:Hie dären Baden Krate Meere mee
z e Valona Sebenico Venedig. Preis von M. 280,- an

t 0.h n o di 3. Eroze ürlentretse n
Abends 8 Uhr: das T r M eKarn val Programm

Kurngus
Bad Wittekind

Heute FPreſtagden 10. Febr. 192
nachmittaes 4 Unr

a 30. V. bis 12. VI. Marsellle
Barcelona Balearenler h W h Uezeire Aroren

v 7 ork ndiand OhberbourgHambarg. Preis exkl. Autfenth. i. Amerika v. M. 720- a

Alle näneren Einzelheiten durch Prospeki Ni.
Mi TTELGEER-RESEBUVGEAUBERLIN W 8, Mauerstrasse 2. HAMBURe 36. Esplanade 22

Groſsvs und Reisebureau Hallesche Zeitung Leipziger Str. 61/62
Künstler- „owie durch alle anderen bedeutenderen Reisebureaus

Konzert
ausgef. on Hall.
into ie Orchester

We a S

e Lig.: Kapelimstr.Benno Plätz
(56 Künstler)ein tie re Auswärtiger Sammler

ſucht aus Privatbeſitz zu kaufen

vergsekenke Antiquitätenjedoch nur Objekie jeder Ari, die bedentungePorle des Saglieſfales.

Jeden Sonnabend
nachmittag

voll und von böherem Werte, welche ein
Mindeſtalter von 12 Fahren haben. Angebote
unt. E. D. 2441 an Rudolf Moſſe, Hannober-

Konzert. Möbel (franz. u. engl Gemälde, Kupfer
C Eioiritt frei J ſtiche, Gläſer, Porzellane, Fayencen,

Trogene Uhren, Silber uſw.
aucher-
ſpäne

e
a on zu Ilad K. Ker,290

Wir bitten unſere geehrten Ceſer,

bei unſeren Inſerenten

10. Februar

Gabe ſind
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Wert be
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Eine
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van pun ou s v wo q oIII e

10. Februar

Unterhaltungs Beilag
Und ohne Widerſpruch zu dulden, machte ſie

Herrin mit Kamm und Brennſchere her. rvollendet. Jm Spiegel erkannte ſie ſich kaum wieder und hätte ſich

ſich über ihre
Dann erſt war Nelly

beinahe ausgelacht. Babette aber faltete die Hände:
„Nein, ſind Sie ſchön, gnädiges Fräulein! Sind Sie ſchön

Nelly drehte ihren Kopf über die Schulter und beſah ſich vorn
und hinten.

„Glauben Sie nicht, Babetie, die RobeSoleil wäre hübſcher
geweſen

„Nicht hübſcher, aber eleganter wäre ſie geweſen.“
„Und die Eleganz ſteht mir vielleicht beſſer. Schade, daß ich

ſie nicht gewählt habe.“
„Ja, ſchade iſt es,“ ſagte die Zofe, indem ſie bedächtig ihren

Kopf wiegte.
„Es iſt wirklich ärgerlich.“
Da kam Babette auf einen Einfall.
„Vielleicht könnten gnädiges Fräulein die Robe-Soleil jetzt

noch nehmen.“
Nelly drehie ſich auf dem Abſatz um. Welch ein erlöſender

Gedanke! Jhr war ein Stein von der Seele gefallen.
Da es noch nicht Eſſenszeit war, lief ſie auf einen Augenblick

zu ihrer Tante. Aber verblüfft blieb ſie in der offenen Tür
ſtehn: eingeſchnürt in die Nachthaube lag das enorme fleiſchige
Geſicht wie eine Zitrone da. Die alte Dame hatte nämlich über
Nacht einen heftigen Anfall von Gelbſucht bekommen.

Außer dem Zuſammenbruch ihrer Hoffnungen und Pläne
hatte Tante Jda noch einen fürchterlichen Aerger gehabt. René
Baſch war ſo frei geweſen, Nellys Porträt mit einer Rechnung
von zweitauſend Franken zu ſchicken. Sie hatte natürlich beides
umgehend zurückgeſchickt, aber vor einer Stunde war ein ſchäbig
gekleideter Herr erſchienen, ein Advokat, und hatte im
„Schwugzer Dütſch“ das ganze Zimmer vollſchwadroniert

„Mi mochre nüt vil Experimente mit den Fremden. Drin
der Schwyz, do hießts zohle, oder man werd gebüßt!“

Alles Proteſtieren half nichts. Der Herr wurde
gröber. Und da das alte Fräulein um keinen Preis
tauſend Franken opfern wollte, hatte ihre aufgeregte Phantaſie
fich ſchon mit Gerichtsſaal, Zeugenverhör und Eiden angefüllt.

Nelly holte vor allem den Ärzt, welcher erklärte, in einigen
Tagen würde der Anfall ſich beſſern. Dann tröſtete ſie herzlich
die Tante und verſprach, ſich an Jean zu wenden. Dieſer hörte
ſie wohlwollend an und meinte, fünfhundert Franken wären
mel,e als genug.

Als Nelly daran dachte, daß ſie Leutnant von Kalderhot bei
Tiſch wiederſehn würde, pochte ihr das Herz. Doch erſchien er
nicht. Was ihre beiden andern Verehrer anging, ſo ließ Schmitz
mit tragiſcher Geſte die erſten Gänge vorübergehn und ſchleu-
derte hin und wieder einen Blick mit einer Welt voll Schmerzen
auf ſein Gegenüber. Schließlich ermannte er ſich und verzehrte
drei Schnitten Roaſtbeef.

René hatte offenbar die ganze Geſchichte vergeſſen. Er war
ſehr heiter und unterhielt ſich mit ſeiner Nachbarin zur Rechten,
einer ältlichen Bankierstochter, deren Profil ihn an die hin.
reißenden Profile Botticellis erinnerte. Seine Nachbarin zur
Linken ſchien er nicht zu bemerken.

ach dem Eſſen fuhr Nelly mit Babette gleich wieder in die
Stadt, um die Robe-Soleil zu kaufen.

Jn dem Geſchäft erregte ihr Wiederkommen Verdacht. Denn
erſtens war das Kleid von heute morgen noch nicht bezahlt,

aber hatte der Verkäuferin Nellys Unterzeug ſehr wenig
gefallen.

Während dieſe nun unruhig auf und abtrippelte, in die
ſchlimmſten Befürchtungen ſich verlierend, das Kleid könnte
vielleicht ſchon verkauft ſein, telephonierte der Kaſſierer heimlich
nach dem Hotel, wer die Fremde ſei. Jean telephonierte zurück:
„Millionärin. Immer kaufen laſſen. Hafte für alles.“

Dieſe wenigen Worte genügten, um das ganze Geſchäft bis
zum dritten Stock hinauf zu alarmieren. Ein Brand hätte nicht
mehr Tumult verurſachen können. Der Chef ſelbſt kam aus
ſeinem Heiligtum und jagte die Ladenfräulein in der größten Auf-
regung durcheinander. Er überſchüttete Nelly mit einer Flut von

nur noch
die zwei
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Worten und begrub ſie zugleich, ohne daß ſie es merkte, unter
einem Haufen von Kleidern. Er lobte zwar ihren Geſchmack, er
laubte ſich aber zu bemerken, daß die RobeSoleil noch lange nicht
das Feinſte ſei, hielt einen langen Vortrag über ſeine Kunſt, ver
ſicherte, er habe einen Künſtler (damit meinte er einen Zu
ſchneider) in ſeinem Atelier, der ein Schüler von Worth ſei, wollte
ihr den ins Hotel ſchicken, damit er ihr eine Auswahl Koſtüme an-
meſſe, ließ dabei immer neue Stoffe anſchwimmen, holte die
älteſten Ladenhüter und die neueſten Errungenſchaften hervor,
breitete alle Schätze der Welt an Tüchern vor ihr auf, erklärte,
der Gipfel der Gipfel ſei engliſche Mode in Paris oder Mon-
treux, das war eins, gemacht, redete ſo lange, obgleich er vor
Heiſerkeit nur noch krächzen konnte, bis Nelly, des letzten Reſtes
von Verſtand bar, ſich zehn Kleider beſtellt hatte, wollte ihr abſo-
lut noch ein Reitkleid aufſchwatzen, hielt erſt inne, als das
junge Mädchen in einem Anfall von Beſinnung die Flucht ergriff,
empfahl ſich mit einem tiefen Bückling, wankte dann ins Komp-
toir und ſank halb ohnmächtig auf ſeinen Stuhl, wo ihn ſeine
Gattin, die Frudentränen vergaß, umarmte Ein ſolches Ge
ſchäft wie e hatte das Haus noch nie gemacht.

Bei Nellh aber waren nun die Wünſche lawinenartig an
geſchwollen. Sie ging ins Schuhgeſchäft und beſtellte den Meiſter
zu ſich, damit er ihr noch einige Paare anmeſſe. Sie kaufte für
ſich zwei Sonnenſchirme und zwei Regenſchirme mit ſilberner
Krücke, für ihre Zofe einfachere Schirme, das Stück zu zwanzig
Francs. Sie nahm im Handſchuhgeſchäft die Handſchuh per
Dutzend. (Das war eine dedeutende Erſparnis.) Sie wählte noch
zwei Hütke. (Der Kleider wegen.) Sie kaufte ein goldenes Uehrchen.
Sie konnte an einem Juwelierladen nicht vorbeigehn, ohne ſich
ein ganz einfaches Armband und eine ganz, ganz ſimple Broſche
auszuſuchen, die trotz dieſer Einfachheit oder vielleicht grade des
halb zuſammen tauſend Francs koſteten. T

Nachdem ſie ſo die notdürftigſten Einkäufe erledigt hatte,
fuhr ſie wieder ins Hotel zurück. Jhr Zimmer hatte ſich mit Kaſten,
Schachteln, Tuchballen angefüllt. Auf dem Gang warteten vier
Mamſells. Jm Salon ſelbſt harrten ihrer der Zuſchneider und
der Damenſchuſter, beide ſehr vornehme Herren.

Nelly erſuchte ſie, einen Augenblick ſich zu gedulden und ging
in ihr Kabinett, um die weißſeidene RobeSoleil anzulegen.

Unterdes trat noch ein dritter Herr ein, der ſich beim Ober
kellner nach Fräulein von Wacht erkundigt hatte.

„Nummer drei und vier,“ ſagte Jean.
„Wohnt ſie nicht auf Zimmer ſechsundneunzig?“
„Ja, ja, früher einmal. Wir hatten leider keine Räume frei.

Die Baroneſſe begnügte ſich. Gehn Sie nur hinauf! Was bringen
Sie denn

„Jch? Nichts.“ (Und in ſeinem Jnnern fügte der Herr
hinzu: „Jch bringe mich ſelbſt. Hoffentlich iſt das genug.“)

Mit klopfendem Herzen ſtand Wilde vor der Tür. Vabette
öffnete, bat um ſeine Karte und ließ ihn eintreten. Verwundert
blickte er ſich um. Hier konnte doch Nelly unmöglich wohnen!
Und dann dieſe merkwürdigen Herren. Er ſtellte ſich vor.

„Peter Wilde.“
„Valette.“
„Auguſte Semelle.“
Peter drehte ſich um mit einem Blick, der auch den Ab-

gehärteſten beleidigt hätte, und ſetzte ſich mit dem Rücken nach
ihnen auf eine Chaiſelongue.

Als Nelly geſtern morgen abgereiſt war, hatten ſeine Ce-
danken auf eine unſinnige Weiſe nach ihr getobt und ſie begehrt.
Er war auf den Bahnhof gegangen, um ihr nachzureiſen. Was für
ſein Leben entſcheidend war, wollte er gleich wiſſen. Jede Stunde
Aufſchub ſchien ihm eine Ewigkeit. Uebrigens war er ohnehin
ein unbrauchbarer Menſch, ſo lange die Zweifel dauerten.

Aber der Gedanke, daß er nichts tun konnte gegen dieſe Ge-
walt, die ohne ſeinen Willen, aus ſeinem Jnnern und doch von
ihm unabhängig, über ihn gekommen, der Gedanke, daß er nicht



mehr Herr ſeiner ſelbſt, ſondern einen übermächtigen Triebe
unterworfen war, htte ſeinen ganzen Trotz empört. Er biß
wütend die Zähne aufeinander und dachte: „Jch will doch mal ſehn,
wer ſtärker iſt? Jch, der vernünftige, zweckmäßig handelnde
Menſch oder dieſe Unvernunft! Jch, der geſunde, geiſtig und
körperlich geſunde Menſch oder dieſe Krankheit!“

Obgleich er ſchon ein Billett gelöſt, keyrte er nach Hauſe zu
rück. Und das beinah Uebermenſchliche gelang ihm: er brachte
ſein Stück zu Ende. Vom Mittag bis zum Abend, dann nach
kurzer Unterbrechung vom Abend bis zum frühen Morgen hatte
er geſchrieben. Als er fertig war, als er mit krauſen Buch-
ſtaben „Ende“ gekritzelt halte, und ihm dann der Federhalter aus
der Hand fiel: da erfüllte ihn das unbeſchreibliche Bewußtſe'n,
daß ſein Werk gut geworden war.

Er warf ſich irgend wohin und dachte lange Zeit überhaupt
nichts mehr. Dann ließ er ſeine Vorſtellungen zu der Geliebrten
wandern. Aber zuſammengeſchnürt und zu Boden gepreßt, wie
ſie von ſeinem derben Willen waren, hatten dieſe Vorſtellungen
etwas ſeltſam Weiches bekommen. Er träumte, wie er ſtill und
ohne Worte mit ihr den Weg nach einem Walde einſchlagen
würde. Dort würden ſie unter leis flüſternden Blättern liegen,
ſein müder Kopf ruhte in ihrem Schoß, und er war glücklich
Oder ſie lagen an einem Bach, beugten die Geſichter über das
ſchwarze Waſſer und laſen ihre innerſten Gedanken aus den in
der Flut zerrinnenden Spiegelbildern.

Jmmer aber in all ſeinen Vorſtellungen hatte er Nelly in dem
ſchwarzen Kleid geſehn, das ſie gewöhnlich trug, mit ihrer an
mutigen faſt verborgenen Schönheit, die nur das Auge desjenigen
endeckte, der ſie liebte

Da äffnete ſich die Tür, und die Erwartete trat ſelber ein.
Sie ergriff raſch die Hand, lächelte und ſprach kein Wort.

Sie hatte die RobeSoleil angelegt.
Das goldgeſtickte Volérojäckchen von weißer Seide bedeckte

ſtraff das ſchwellende Fleiſch ihres Buſens Darunter ſpannte
ſich gang eng der nach unten ſich bauſchende Rock, über deſſen
Goloſtickerei Valencienner Spitzen wie Kaskaden hinfloſſen.
Lächelnd, in gang neuem Glanz hob ſich von der weißen Seide das
roſige Geſicht ab, deſſen Reinheit nicht der leiſeſte Flecken rübte.
Jyr hochgekämmtes Haar fiel in unzähligen Löckchen auseinander.

Peter ſtand in ſprachloſer, taumelnder Verwirrung.
Jhre ganze Geſtalt, die von dem Kleid geſchmeidig wie von

einer ſchillernden Haut umgeben war, trug ein ſo ſchlankes
Ebenmaß, eine ſo lockende Verführung, daß ihr Anblick jedem
Mann das Blut erhitzt hätte.
Wie ſie ſeine Beſtürzung ſah, erblaßte ihr Geſicht unmerk-
lich, aber ſie begrüßte ihn mit keinem Wort.

Dann hieß ſie in ganz natürlichem Ton die beiden Leute neben

an gehn. tAllein mit ihrem Freund, blickte ſie ihn wieder an und er
höhte das Feuer in ihren Augen. Ein weiches, rätſelhaftes
Lächeln legte ſich um ihre Lippen, ſchien das ganze Geſicht, den
ganzen Körper zu durchrieſeln. Ein Lächeln, das auf ihn be
täubender wirkte als der ze te Orcheſterſchall, beraufchender als
die ſinnlichſte Muſtk, das alle Wonnen und alle Verbrechen in ihm
wach rief.
Einen Augenblick ſtanden die beiden ſich gegenüber, ſie an
ihrem Sieg ſich weidend, er in dumpfer Starrheſt. Endlich aber
fragte er:

„Sind Sie Nelly?“
Sie lächelte noch weicher, nun ganz befriedigt, und ſagte

einfach:
„Ja.“
Dann aber brach ſie in wildem Jubel aus.
„Peter, ich bin nicht arm. Jch bin reich, fürchterlich reich.

Jch hab anderthalb Millionen, vierzigtauſend Mark im Jahr.
Denken Siel (Sie umpreßte ſeine Hand, während ihre Ahgen
leuchteteen, und ihre Locken bebten wie rieſelndes Gold. Denken
Sie: vierzigtauſend Mark!!“

Er aber, den ihr erſten Anblick einfach geblendet hatte. der
aus dem weichen Traum in einen Wirbelſturm, in die tollſten Ge-
danken und unerhörteſten Vermutungen geſchleudert war, er
fand ſich nun plötzlich auf zwei graden feſten Beinen.

Er war völlig ernüchtert. Jhre jubelnde Wildheit berührte
ihn entſetzlich. Sein Geſicht hatte den Ausdruck kalter vollendeter
Höflichkeit. Und dieſer Ausdruck war nicht gemacht, ſondern kam
wirklich aus ſeinem Jnnern. Die Seelenporen hatten ſich bei
ihm abſolut geſchloſſen wie die Haut eines Menſchen, der plötzlich
in eiſiges Waſſer fällt.

Ein einziger Gedanke beherrſchte ihn: welch eine Lächerlich-
keit war es, ſie zu lieben.

„Nun Sind Sie noch immer ſprachlos?“
„Gewiß nicht.“
„Was ſagen Sie dazu
„Es iſt eine ſehr erfrevliche Nachricht Jch gratuliere
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Jhren herzlich Woher ſtammt denn das Geld
„Von meinen Eltern Jch hab's immer gehabt. Und ich

dummes Schaf wußte nichts davon. Das ganze Hotel hat's eher
gewußt als ich. Drei Anträge hat man mir gemacht. Das war
entfetzlich.“
pe s gleich drei! Nun, es läßt ſich denken Jch gratuliere

rglich.
„Sie müſſen ſo nicht reden, Peter,“ ſagte ſie mit dem Ton

der alten Herzlichkeit. (Aber Peter ließ ſich nicht rühren.) „Jch
mag gar nicht mehr dran denken Vor allem ſetzen Sie ſich.

Da alle Stühle voll gepackt waren, ſchob ſie ſorglos einige
Wäſchepackete auf die Erde und bot ihm Platz an.
nahm ſie eine Schachtel mit Süßigkeiten.

„Eſſen Sie
„Danke“.
„Ja, was ſagen Sie nun zu der ganzen Geſchichte
„Nichts.“
„Wieſo nichts
Er zögerte, dann ſagte er, an ihr vorbei ins Zimmer blickend:
„Jedenfalls iſt es keine Trauernachricht. Und Sie haben

allen Grund ſich darüber zu freuen (Darauf die Augen aus
dem Fenſter gleiten laſſend.) Es iſt wieder ganz klax geworden.
Als ich von Genf abfuhr, war der Himmel ziemlich bedeckr.
Nun hat ſich's aber gemacht.“

„Ja, ja es hat ſich gemacht.“
Jhr Sinn war ganz verwirrt. Sie wußte nicht, was ſie

von ihm denken ſollte. Warum empfand er nicht ebenſolchen
Jubel wie ſie? War das denn ſolch eine Bagatelle, die ſie ihm
da mitgeteilt? Und er er ſagte nichts?! Sie empfand ein
peinigendes Verlangen, auf ihn Eindruck zu machen.

„Warum loben Sie mich nicht ein bißchen? Dies Kleid
müßte Jhnen doch gefallen.“

Er machte leicht eine anerkennende Verbeugung.
„Es gefällt mir auch ausgezeichnet Es war gewiß ſehr

teuer.“
„Du lieber Gott,“ verſetzte ſie gekränkt, „billig war's nicht.

Das alles hier hat überhaupt ein unmenſchliches Geld gekoſtet.
Jch habe nachher ſelbſt einen Schreck gekriegt Aber glauben
Sie nur nicht (ſein Lächeln empörte ſie mehr), daß ich meine
Million leichtſinnig verplempern werde. ſo lange ſparen
gelernt hat wie ich, vergißt es nicht ſo leicht. Jch habe die größten
Pläne vor. Reiten will ich lernen, alle möglichen Sprachen,
Theater beſuchen, Gallerien ſtudieren Man kann ſo viel
Gutes tun, wenn man reich iſt.“

„Allerdings.“
„Aber ſagen Sie mir, wie geht's Jhnen?

macht Jhr Stück?“
„Mein Stück iſt fertig.“
„Bravol O, das iſt ja famos.
Er zuckte die Achſeln.
„Zuerſt muß es ein Direktor nehmen.“
„O, das wird er ſchon!“
„Wiſfen Sie das genau?“

Vor allem, was

Wo wixd's denn geſpielt?“

Sie war vom Stuhl aufgeſprungen und lief aufgeregt
zwiſchen Kiſten und Kaſten umher.

„Wenn's nicht geht, dann helfe ich Jhnen. Jch reiſe nach
Berlin. Wir geben eine Rieſengeſellſchaft, laden alle Theater
direktoren, überhaupt alle berühmten Leute von Berlin ein. Sie
leſen dann Jhr Stück vor, und es müßte denn doch mit dem
Teufel zugehn, wenn's keiner nähme.“

„Wirklichl Wenn Sie es prokegieren.“
Grade wollte Nelly noch mehr ſagen, als Babette herein-

huſchte und meldete, der Tailor könne nicht länger warten.
„Einen Moment, pardon!!“
Und raſch den Kopf noch einmal umwendend, daß ihr Blick

und ihr Lächeln ihm durch alle Glieder ging, verſchwand ſie

hinter der Tür. ßPeter blieb einen Augenblick wartend ſtehn, ohne daß ſein
Geſicht ſich veränderte. Dann holte er aus der Brieftaſche ſeine
Karte, ſchrieb unter den Namen ein Wort, ſetzte ſeinen Hut auf,
ſchob den Regenſchirm leicht unter ſeinen Ellenbogen und ging
mit den langſamen Schritten eines ſehr eleganten, ſehr blaſierten
Dandys zur Tür hinaus.

Er ging bis Vevey. Dort lag an der Chauſſee eine höchſt
gemeine Fuhrmannskneipe. Jn das von Tabaksgeſtank, vom
Stimmengewirr ſchwadronierender Arbeiter gefüllte Lokal trat e
ein und ließ ſich eine Canette Bier geben. Als er anſetzte, hielt
er, von ſeinen Cedanken abgelenkt, das Glas vor den Mund.

Jhm fiel ein, weswegen er nach Genf gekommen, wie frei
und ſchön und einfach ſeine Träume geweſen, und wie anders
das, was wirklich geſchehn Jn leiſer Melancholie, in leiſem
Ekel vor dem Leben ließ er das Glas ſinken und dachte: „Wie
geſchmacklos iſt doch die Wirklichkeit!“

Fortſetzung folgt.)
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Als WVanderburſche durchs Reich
Erinnerungen eines alten Handwerkés n x s

Von Richard Renner, Halle.
III.

pe

Endlich in der Schweiz.
Von Mannheim wanderte ich nach Freiburg und von

dort nach Karlsruhe und dann immer dem Rhein entlang bis
nach Lörach. Es war Mitte Oktober. Jn den Weinbergen war
alles mit der Weinleſe beſchäftigt. Herrliche Tage!

Jn Lörach wurde Halt gemacht, wir waren jetzt wieder zu
Dreien, ein Glaſer May aus Zerbſt und ein Zimmermann Alb.
Metze aus Pieten in Anhalt. Jn der Herberge hatten wir uns,
da wir anderen Tags über Kleinbaſel unſeren Einzug in die
Schweiz halten wollten, nochmals ausgeruht und dort übernachtet.

Es waren mit uns noch mehrere Handwerksburſchen da, die
das gleiche Ziel hatten. Auch an alten „Fechtbrüdern“ fehlte es
nicht. Und im Geſpräch mit dieſen wurden wir nach unſeren
Auslandspapieren gefragt, in deren Beſitz wir alle drei
nicht waren. Nun wurde uns klar gemacht, daß wir ohne ſie
nicht in die Schweiz einwandern dürften. Einer von den alten
Landſtreichern erbot ſich dann, uns die fehlenden Papiere ſo an
zufertigen, d wir mit ihnen ohne Bedenken in Baſel einwandern
könnten, der Kerl ſchien das Geſchäft ſchon länger zu betreiben.
Denn gleich hatte er Papier zur Hand und fertigte nach unſeren
Wanderbüchern Auslandpäſſe an: mit einen oder mehreren
Stempeln, die er in der Hoſentaſche eingenäht bei ſich trug,
wurden ſie dann vorſchriftsmäßig unterſtempelt.

Zum Glück konnten wir anderen Tags, ohne nach Papieren
gefragt zu werden, in Kleinbaſel einmarſchieren, Wir
wurden nur von den Grenzwächtern befragt, ob wir etwas
„ſteuerbares“ bei uns hätten.

Unſere „Berliner“ hatten wir auf Anraten der alten „Kun-
den“ beim Herbergsvater hinterlaſſen. Er hatte uns etwas
Pfand darauf gegeben, und wir wollten ſie uns, nachdem wir
Arbeit erhalten hätten, durch die Poſt nachſenden laſſen. Da wir
ſo nur Hut und Stock mit uns führten, hatte man uns gar nicht
groß und ungehindert kamen wir über die Brücke, die
zwiſchen Kleinbaſel und Großbaſel über den Rhein führt. Jetzt
war mein Herzenswunſch erfüllt: ich war in der Schweiz.

Jch wollte nun nach der Freienſtraße zum Glaſermeiſter Beck
gehen und um Arbeit anhalten. Als wir drei ſo auf der Rhein-
brücke ſtanden, fragte ich einen Schweizer: „Können Sie mir
ſagen, wie ich nach der Freienſtraße komme?“ Darauf ſagte der
junge Mann: „Da gange Se hier über de Rhibruck grad uße,
dann rächſt inne da chumme ſie grad in die Früheſtraß inne!“
Wir ſahen uns untereinander an, aber keiner hatte das
„Schwizerdütſch“ verſtanden. Da kam ein Herr heran und
fragte: „Jhr ſeid wohl Deutſche, wo ſeid Jhr her?“ „Aus Leip-
zig und Anhalt!“ war unſere Antwort. Der Fremde nahm uns
drei mit in eine kleine Kneipe, ließ uns jeden ein „Kutterle“
Wein und ein Stück Weißbrot geben und wies uns dann zurecht.

Als ich beim Meiſter Beck vorſprach, bekam ich gleich Arbeit.
Nachdem er mich dann den anderen Geſellen, Heinrich Kinder-
vater aus Zwenkau, Ferdinand Müller aus Quedlinburg (der
ſpätere berühmte Glasmaler) und einem Hamburger Kollegen
vorgeſtellt I war ich froh, ſo gute Kameraden anzutreffen.
So entſchloß ich mich bald, länger hier zu bleiben und ließ meinen
Koffer mit Kleidung aus Hannover nachſenden.

Die erſte Arbeit, die ich erhielt, waren 6 Stück eichene
Fenſter mit runden eingeſetzten Ecken. Jch hatte wohl Eichenholz
ſchon geſehen, aber gearbeitet hatte ich noch keins. Nun be-
kamen wir beim Meiſter Koſt und Logis und Sonntags wurde
aller 14 Tage abgerechnet und Lohn gezahlt. Acht Franken be-
trug mein Wochenlohn. Am zweiten Lohntage aber eröffnete mir
Meiſter Beck: „Die Arbeit kann i nett bruche!“, die Fenſter
waren nicht zu ſeiner Zufriedenheit ausgefallen.

Da kann man ſich denken, daß mir nicht gut zumute war
und ich Tränen vergoß. Mein Mitgeſelle, Kindervater, fragte
dann noch ironiſch: „Na, was hat denn der Alte geſagt?“ Jch
aber bat den Meiſter, mich doch weiter zu beſchäftigen. Jch
hätte nicht gut getan, und durchaus in die Welt hinaus gewollt,
um zu lernen. Darauf meinte der Meiſter: „Das läßt ſich
hören, morgen ſprechen wir weiter darüber.“ Jch legte mich
abends aufs Bett, den Kopf im Kiſſen verſteckt, und konnte die
Tränen nicht ſtillen. Jetzt bekam ich zum erſtenmal Heimweh.
Jch konnte die Nacht nicht ſchlafen vor Scham.

Am Montag früh erſchien Meiſter Beck in der Werkſtalt,
und zu Heinrich Kindervater gewendet, ſagte er: „Heiri! Du
kannſt Deinen Landsmann ins Schlepptau nehmen; der kann
Dir in die Hand arbeiten, damit er tüchtig wird.“ Wie war ich
da glückkich! Meines Lebens wieder froh, habe ich wirklich eine
Zeitlang mit Kindervater zuſammen geſchafft, und war dann noch
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Der Kindervater Hat dann ſpäter bei mir
ich ihn bei Aßnann auf meineals Dauk für die

n Halle, nachdemar Koſten hatte einkleiden laäſſen,Hilfe damals, faſt zwei Jahre als Geſelle
gearbeitet und mir bei den Fenſterlieferungen für das Stadt-
theater geholfen. Er iſt dann wieder weitergewandert und in
Baden geſtorben.

Jn Baſel wurde ich durch meinen Kollegen Ferdinand
Müller. in den „Deurſchen Verein“ eingeführt. Da im Verein
auch eine Geſangsabteilung war, die alle Wochen Uebungsſtunde
abhielt, meldete ich mich als Sänger an. Der Geſangslehrer,
Herudeck, der den Unterricht erteilte, hielt außer der wöchent-
lichen Singeſtunde an einigen Abenden für r
ExtraStunden ab, an denen ich ſtets teilnahm. Die Geſangs-
abteilung gab außerhalb der Vereinsfeſtlichkeiten auch öffentliche
Konzerte. Jch durfte immer mitſingen, da ich gute Fortſchritte
gemacht hatte und über eine ſchöne Tenorſtimme verfügte. Hier
in Baleſ feierte ich das erſtemal, fern von der Heimat, Weih-
nachten mit den von meinen Eltern geſandten Geſchenken. Jch
ſelbſt ſchickte von Hühningen, jenſeits der Grenze in Deutſchland,
an meine Eltern alles erſparte Geld und ein Weihnachtskiſtchen
mit einer Flaſche gutem Wein für Vater und je ein Paar gams-
ledernen Handſchuhen für Mutter und Schweſtern die
„Basler Leckerli“ nicht zu vergeſſen.

IV.
UAoch immer nicht wandermüde

Nach über einem Jahre erſt bat ich Meiſter Leck, mich zu
entlaſſen; ich wollte mich weiter in der Schweiz umſehen. Jch bat
ihn beim Abſchied um ſeine Photographie, in deren Beſitz ich noch
heute bin. Er gab mir ein Empfehlungsſchreiben an Glaſer-
meiſter Schmidt auf dem Rennweg in Zürich mit, der mich
denn auch einſtellte.

Mein Baſler Mitgliedsbuch berechtigte mich zum Eintritt in
die „Deutſchen Vereine der ganzen Schweiz. Daher meldete ich
mich, kaum in Zürich angekommen, beim dortigen Verein an.
Hier trat ich auch der Turnabteilung bei. Es wurde im Verein
weiter noch Unterricht in fremden Sprachen und Buchführung
erteilt. Jch ſelbſt habe hier die einfache und doppelte Buch-
führung erlernt.

Außer dieſen gemeinnützigen Einrichtungen wurde auch die
Geſelligkeit gepflegt. Oſtern und Pfingſten wurden große Aus-
flüge gemacht. Ja, der Verein mit ſeinen 600 Mitgliedern unter
nahm ſogar mit Extrazug ſsreiſen. Da ging es dann nach
Luzern, von dort mit bereitſtehenden Dampfern über den Vier
waldſtädter-Dee zur Tellskapelle und weiter auf der Axenſtraße
nach Flülen Standsſtatt und ſchließlich ins Bernerland, das
alles aber für geringe Koſten.

Auch der Geſang wurde ſehr gepflegt. Auch hier wurden
außer den Vereingsfeſtlichkeiten öffentliche Konzerte auf dem
Dolder, dem Uetliberg und in der Tonhalle gegeben, die immer
von den Zürichern gut beſucht waren, da auf gute Ausſprache
viel Gewicht gelegt wurde.

Meinem Logiskollegen und anfänglichem Freund, dem Glas-
maler Hährer, der ausgeſprochener Sozialdemokrat war, paßte
Geſang- und Turnunterricht nicht. Er wollte mich durchaus zum
Verſammlungsredner ausbilden. Da er aber bei mir kein Gehör
fand, blieb nichts anderes übrig, als daß wir uns trennten.

Nur 16 Wochen blieb ich in Zürich. Dann wanderte ich
weiter nach Oberrieden zum Meiſter Staub am Zürichſee.
Hier waren wir 22 Geſellen, Sachſen, Thüringer, Badenſer und
Bayern; für die große Kaſerne in Zürich haben wir die Fenſter
gemacht. Auch hier bekamen wir Koſt und Logis vom Meiſter.

Und in Oberrieden war es, wo ich mein zweites Weih
nachten in der Fremde verlebte. Wir hatten uns einen
Tannenbaum mit Lichtern in der Werkſtatt aufgeſtellt. Da trat
auf einmal Meiſtet Staub herein und rief: „Richardli Am
Seeſteg iſt a Chiſchtle a komme.“ Wir liefen gleich zum See
herunter und nahmen die Kiſte in Empfang. Und es waren eine
Weihnachtsſtolle, Pfefferkuchen, l und Aepfel von meinen
Eltern drinnen. Frau Meiſterin te nun Kaffee, und wir alle
machten uns an die Stolleheran. Die Oberriedener aber, Groß
und Klein, ſahen unſerer Feier zu. Und ſie kamen ſogar in die
Werkſtatt hinein und freuten ſich über unſeren deutſchen Weih-
nachtsbaum.

Jn Bonas am Fuße des Rigi, unweit der Station Roth-
kreuz, an der Vahnlinie Zug Luzern wurde damals von einem
Dampfſchiffabrikanten ein Schloß erbaut, das nach Fertigſtellung
ausſah, als ob es ſchon hunderte von Jahren ſtände. Nach einer
Probefenſter aus England einem der dort gebräuchlichen
Schiebefenſter wurden in der Wertkſtatt Meiſter Staubs die
Fenſter für dieſen Bau ausgeführt. Ein Kollege, Otto Todt aus
Chemnitz, und ich wurden dazu auserſehen, die fertigen Fenſter
im Bau einzuſetzen und zu verglaſen. Man gab uns einen
großen Schweizerkäſe und ein Faß Wein mit auf die Reiſe,
damit wir davon unſer Frühſtück und Veſper hätten. Abendbrot
erhielten wir auf dem Rigi-Klöſterle, wo wir beide auch über
nachteten.

Am
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Hier habe ich meine ſchönſte Jugendzeit verlebt. Den

Sonnengaufgang und das Alpenglühen zu ſehen, hat uns beide
oft zu Tränen gerührt. Oft wünſchten wir bei ſolchem Anblick
unſere Eltern und ſchwiſter herbei, daß ſie ſich an all der
Pracht mit erfreuen ſollten. Bald hatten wir uns auch mit den
Mönchen vom Klöſterle angefreundet; jeden Abend wurde nun
mit ihnen ein „Kreuzdeck-Karten“ geſpielt, ein Spiel, ähnlich wie
„Sechsundſechzig“.

Nach Fertigſtellung aller Arbeiten gingen wir beide wieder
nach Oberrieden am Zürichſee zurück. Jch ſelbſt aber ging
auf Wunſch von Meiſter Staub bald zum Meiſter Flatt nach
Thalweil, eine Stunde von Oberrieden entfernt; die beiden
Meiſter unterſtützten ſich oft durch gegenſeitiges Zuſenden von
Geſellen. Zwei Monate blieb ich dort. Dann mußte ich, wieder
von Wanderluſt ergriffen, weiter wandern nach Glarus, wo
ich auch Arbeit fand, die allerdings nicht lange anhielt. Da in
Genf ein Hagelwetter großen Schaden angerichtet hatte, ver
anlaßte mich der Meiſter, nach dort zu einem bekannten Kollegen
zu reiſen, um auszuhelfen. Und ich folgte dem Rat.

Jn Genf war ich nur einige Wochen tätig. Bald ging es
fort nach St. Gallen, wo ich beim Meiſter Heym Arbeit
fand; es wurden die Fenſter für ein größeres Hotel gearbeitet.
Hier aber erhielt ich dann einen Brief von meinem Kollegen aus
Konſtanz am Bodenſee, daß dort Winterarbeit genug in Ausſicht
ſtehe. So entſchloß ich mich, nach Konſtanz zu gehen da ich
außerdem auch zur Muſterung nach Deutſchland zurück mußte.
Bei Meiſter Stadelhofer in Konſtanz wurde ich auch eingeſtellt,
und fand dor als Kollegen drei Leipziger, Max Bemmann, Otto
Kühn und Scheibe; alle drei wurden ſpäter bekannte Glaſer-
meiſter in Leipzig.

Bis Anfang April 1874 habe ich in Konſtan z gearbeitet.Dann aber mußte ich fort zur Muſterung nach Sindan am

Bodenſee. (Fortſetzung folgt!)
V Jk--D.z„„—m—

Das neue Buch
Ausgaben alter und neuer Muſik von Martin

Frey. Martin Frey, unſer einheimiſcher Tondichter, hat nicht
nur eine Reihe wertvoller Eigenwerke geſchaffen, er hat ſich auch
ſtändig bemüht, muſikaliſches Kulturgut früherer Zeiten wieder
der muſikaliſchn Praxis zuzuſführen. Jn einer langen Reihe in-
ſtruktiver Veröffentlichungen hat er für den Klavierunterricht
Unterlagen geliefert, die ſich von Jahr zu Jahr erhöhter Schätzung
mit Recht erfreuen. Auch jetzt werden uns wieder Ausgaben
ſeiner Hand vorgelegt, die für alle Klavierſpieler, Groß und Klein,
von Bedeutung ſind. Jm Verlage von Anton J. Benjamin in
Leipzig ſind erſchienen: Cramer-Bülow, 60 ausgewählte Etüden.
St. Heller Etüden op. 45 und 47. Neben ſorgfältigem Fingerſatz
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Kreuzworträtſel.

2

6

8

Die Wörter bedeuten:
a) Von oben nach unten:
1. Deutſche Stadt, 2. Gewürz, 3. Hafenanlage, 4. Gegerbtes

Fell, 8. Schmiermittel, 10. Männlicher Name, 12. Stoßwaffe,
13 Türkiſche Kopfbedeckung, 14. Bedrängter Zuſtand, 15. Bibliſche
Perſon, 16. Herrſchertitel, 20. Chineſiſche Ehrenbezeugung, 21.
Stimmlage, 23. Ueberfinnliches Weſen, 24. Staat in Nordamerika,
25. Nahrungsmittel.

b) Von links nach rechts:
2. Körperteil, 5. Harter Gegenſtand, 6. Auszeichnung, 7.

Muſikinſtrument, 9. Perſönliches Fürwort, 11. Gewäſſer, 12. Note,
13. Entfernungsbezeichnung, 15. Körperteil, 17. Mineral, 18. Zeit

t

hat hier Martin Frey allerlei Winke für das praktiſche Studium
egeben, ſo daß eine Ausgabe, die die zahlreichen ſchon vor
ndenen noch um eine vermehrt, ſelbſtändigen Wert beſitzt. Druck

und Ausſtattung ſind vortrefflich. Eine entzückende Gabe ſind
„Reigen und Tänze aus Alt-England“, in tadel-
loſer Aufmachung bei D. Rahter in Leipzig herausgegeben. Jn
dieſen beiden ſchmucken Heften hat Martin Frey die muſikaliſche
Vergangenheit Englands lebendig und zugänglich gemacht, die der
Klavierſpieler nur noch vom Hörenſagen kennt. Purcell und Arne
liefern den Hauptſtoff. Da die reizenden Stücke meiſt ganz leicht,
höchſtens bis mittelſchwer ſind, werden viele Muſikfreunde daran
Freude haben können. Auch den modernen Ruſſen hat Martin
Frey ſein Intereſſe zugewandt. Ebenfalls im Verlage von Anton
J. Benjamin in Leipzig ſind Klavierſtücke von Strawinsky,
Seriabine, Rachmaninoff, Feinberg, und Medtner erſchienen, die
ſich natürlich nur an Pianiſten und fortgeſchrittener Technik
wenden. Durch klare Anordnung und ausreichende Befingerung
hat Martin Frey das Studium dieſer zum Teil ſehr anſpruchs
vollen Tondichtungen ungemein erleichtert.

Die neue Zeitſchrift.
„Die Gartenlaube“, Heft 5, Preis 40 Pfg. Verlag

Auguſt Scherl, Berlin SW. 68. Buntfarbig und ſchillernd wie
der Umſchlag, iſt auch der Jnhalt des neuen Heftes der „Garten
laube“. Von China, ſeinen Bewohnern und ihren uns ſo
ſeltfam anmutenden Eigenheiten handelt ein amüſanter Beitrag
von Dorotheg Hauer. Jn die ſchimmernde Wunderwelt der
ſchneebedeckten Regionen führt uns ein mit ſchönen Photos ge
ſchmückter Aufſatz „Mit Ski und Kamera in den
Bergen“ von J. Kehling. Was die geſellſchaftliche Hochflut
den Frauen an feſtlichen Kleidern und modiſchen Dingen beſchert,
zeigt das neue Heft in Wort und Bild. Eine Aufſatzreihe „Eine
Viertelſtunde Sammlung täglich“ leitet Dr. A. H.
Kober mit einem Beitrag „Ein Quadpatmeter Frei-
ſt adt“ ein. Wie ſich jeder Menſch und ſei er noch ſo gehetzt
von Pflichten und Verpflichtungen durch eine tägliche Viertel-
ſtunde der Verſenkung in eine fremde Atmoſphäre friſch und
elaſtiſch für die Erforderniſſe des täglichen Lebens erhält, wird
an Beiſpielen überzeugend dargetan.

Deutſche Rundſchau, Herausgegeben von Rudolf
Pechel. Februar-Heft. Preis 2 M. Verlag Berlin W 30,
Geisbergſtraße 43. Aus dem Jnhalt: Die neue Türkei I;
Der Weg zur Schule; Nach Südoſten; Friedrich Wilhelm und
die Gräfin Lichtenau; Geſtaltwandel Afrikas; Die heldiſche Ein
heit im Drama von Kleiſt; Ueber organiſche Bildung; AltJthaka.
Zu beziehen durch die Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle,

Franckeplatz 5, Ecke Steinweg. Telephon 2 2483.

ſe l.
maß, 19. Kartenſpiel, 22. Gewäſſer, 24. Deutſche Stadt, 26. Vier-
füßiger Fiſchräuber, 27. Stadt in Rußland, 28. Futtermittel,
29. Nordiſche Todesgöttin.

Bilderrätſel.

Bilderrätſel.
„Kleine Diebe hängt man, große läßt man laufen.“

Kreuzworträtſel.
a) Von oben nach unten:
1. Moſel, 2. Toga, 3. Arena, 4. Ferſe, 5. Enge, 6. Reben,

10. Turin, 12 Eidam, 14. Eid, 16. Sou, 18. neu, 21. Erich, 22.
Barde, 23. Remis, 25. Lyſol, 26. Bart, 29. Au.

b) on links nach rechts:
1. Malta, 4. Feuer, 7. Sorrent, 8. Georg, 9. Ob, 10. Ton,

11. See, 13. Leu, 15. Aſe, 17. Jnn, 19. Jre, 20. Ode, 22. Bur,
24. Aul, 27. Prima, 28. Madeira, 30. Halme, 31. Stuhl.
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